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An alle Freunde der „Coder Volkszeitung“. 


Abonnementseinladung auf die Tageszeitung. 


Kurz vor dem zweiten Jahrestag der Gründung 

der „Lodzer Volkszeitung“, des erſten und einzigen 

lattes der werktätigen deutſchen Bevölkerung Rongreß⸗ 

polens, ſtehen wir vor einem neuen Abschnitt der Ent- 
wicklung unſeres Organs: 


Die „Eodzer volkszeitung' wird Tageszeitung. 


Der Wunſch unſerer. Gegner, wir möchten finanziell 
zuſammenbrechen, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Im 
egenteil — immer weitere Kreiſe der deutſchen Volks⸗ 
genoſſen ſcharten ſich um ihr Organ, bildeten um das⸗ 
ſelbe einen Schutzwall und hielten uns und damit ſich 
ſelbſt die Treue. Die große ſittliche Kraft, die das 
beſitzloſe deutfche Volk Kongreßpolens beherrſcht, zeigte 
an der Entwicklung der „Lodzer Volkszeitung“. 
In richtig verſtandenem eigenen Intereſſe wurde unſer 
gemeinſames Blatt gehalten und immer mehr ausgebaut 
und erweitert. ; 
heute vor zwei Jahren taten ſich einige wenige 
Männer, die in der politiſchen Bewegung des werktäti⸗ 
gen deutſchen Volkes Kongreßpolens eine Rolle ſpielen, 
zuſammen. Ihr Ziel war es, ein eigenes Organ zu 
ſchaffen, das ſich der wirtſchaftlichen Ausbeutung ent⸗ 
gegenſtellt und den Schutz der deutſchen Minderheit vor 
politiſcher und nationaler Unteroͤrückung übernimmt. 
ie Männer blieben nicht allein. Kaum war die Loſung 
ausgegeben, durch Schaffung eines eigenen Organs ſich 
von der Preſſe zu befreien, die nur auf Profitſucht 
gufgebaut iſt und die Einzelperſonen als Sprungbrett 
für politiſche Karrieren und Unternehmungen dient, als 
eſinnungsgenoſſen um die Schöpfer oͤes Gedankens 
arten. Die Schar der Gleichgeſinnten wuchs mit 
jedem Tage. And ſchon nach kurzer Zeit trugen die- 
jenigen, die vom Schickſal nicht bevorzugt, fondern im 
Hintertreffen gelaffen wurden, die notwendigſten Mittel 
erbei, um das eigene Blatt, die „Looͤzer Volkszeitung“ 
zu ſchaffen. 

Beſcheiden war der Anfang. So weit wir uns 
ſtrecken konnten: ein Wochenblatt. Am 25. Okto⸗ 
ber 1923 verließ die erfte Nummer der „Looͤzer Volks⸗ 
zeitung die Walzen der Drudpreffe. Die Zahl der 
Leſer übertraf die Erwartungen. Das Blatt, das ei- 
gene Blatt, das eigene Werk, faßte felten Fuß 
und blieb nicht nur eine Neuheit, etwas, was man 
anſieht und ſpäter weglegt, fondern ein treuer ſtän⸗ 
iger Hausfreund des werktätigen Volkes. Trotzoͤem es 
nur ein Wochenblatt war. And trotzdem vielen 
unſeren Leſern das einmal wöchentliche Erſcheinen nicht 
das gab, woran man gewöhnt war: in der heute fo 
ſchnellebigen, fo ereignisreſchen Zeit täglich auf dem 

aufenden erhalten und täglich darüber informiert zu 
werden, welche Freuden und Leiden dem Zanoͤe, dem 
olkstum und der Menſchheit befchieden wurden. 

Aber ſchon ein halbes Jahr ſpäter, am 1. Mai 
1924, konnte unſer Blatt zum Halbwochenblatt 
werden. Am 1. Mai 1924 reichten die Mittel noch 
nicht weiter. Unſere Leſer gingen mit uns: verſtanden 
uns. Wußten, daß uns nicht wie den anderen die 
Geloͤſäcke zur Verfügung ſtehen, ſondern, daß wir unſere 


- gemeinfamen kargen mittel richtig verwalten und uns 


den Verhältniffen anpafſen müſſen. Das Format der 
eſtung wurde dem einer Tageszeitung angepaßt. Der 
nhalt und die einzelnen Rubriken desfelben konnten 
erweitert werden. Die Leſerzahl ſtieg, wenn auch ge⸗ 
von Monat zu Monat. 
nd ſchon nach einem weiteren halben Jahre, am 
1. November 1924, kurz nach dem erſten Jahrestag der 
eitung, konnten wir mit Hilfe unferer Freunde zum 
dreimal wöchentlichen Erſcheinen übergehen. 


| 2 Die Zeitung konnte noch mehr ausgebaut werden. Gab 


em Eeſer genauen Ueberblick über die Geſchehniſſe in 


Stadt, Land und der Welt. Doch mußten notgedrungen 
ie Kachrichten vom Vortage, an dem die Zeitung nicht 
sefhten, zu ſpät kommen. Die Wänſche unferer Leſer, 
ie Jeitung zu einer Tageszeitung zu machen, wurden 
zahlreicher und öfter. And ſeit einigen Monaten erwog 
der verlag die Möglichkeit, diefem Wunſche nachzu⸗ 


kommen. Viele Hinoͤerniſſe ſtellten ſich in den Weg. 
Leben den Sorgen um ein Lokal traten die finanziellen 
Schwierigkeiten an den Verlag heran. die erſteren 
konnten befeitigt werden, indem im Mai l. J. in der 
Petrikauerſtraße Ur. 109 ein Lokal bezogen werden 
konnte, das jetzt um zwei weitere Räume vergrößert 
wurde. Die zweite Schwierigkeit verſuchte der Verlag 
daoͤurch zu beſeitigen, daß er die Mitglieder desſelben 
um eine weitere Hilfe anging. 


Ehe ſich der Verlag jeoͤoch zu dem Entſchluß der 
Tageszeitung oͤurchringen konnte, mußte er ſich bei 
feinen Freunden die Zuſtimmung dazu holen. Die 
diesbezügliche Umfrage ergab, daß über 98 Prozent 
der Leſer der „Looͤzer Volkszeitung“ die Tageszeitung 
wünſchten und ihr die Treue zu halten verſprachen. 
Erſt mit diefem Ergebnis in der Hand konnte der 
ſchwerwiegenoͤe Entſchluß gefaßt werden: 


Die „Eodzer Volkszeitung“ 
erſcheint vom 1. September 1925 ab täglich! 


Die Zeit, in der diefer Entſchluß gefallen iſt, ift 
für unfer gemeinſames Unternehmen nicht günftig. 
Gerade jetzt türmen ſich die Wirtſchaftsſorgen des 
fhaffenden Volkes haushoch. Wir find uns diefer neuen 
und ſehr großen Schwierigkeiten bewußt. Wir wiſſen 
es, daß es jedem, ob Arbeiter oder Angeſtellter, Lanoͤ⸗ 
wirt oder Lehrer, Kleinhändler oder Mittelſtanoͤ, heute 
ſchwer iſt, die wenn auch wenigen Zloty für das Abon⸗ 
nement aufzubringen. Wir wiſſen es aber erfahrungs- 
gemäß, daß gerade in der wirtſchaftlich ſchweren Zeit 
jeder genau unterrichtet fein will und einen wahrheits⸗ 
getreuen Informator benötigt. Gerade in der ſchwerſten 
Zeit iſt uns ein Blatt, eine Tageszeitung als ſtarke 
Derteidigerin eine dringende Notwendigkeit. 

Und dies gibt uns die feſte Hoffnung, die Ueber⸗ 
zeugung, daß unſere bisherigen und unſere neuen 
reunde, denen die „Looͤzer Volkszeitung“ bisher als 
nur dreimal wöchentlich erſcheinend zu wenig aktuell 
war, uns die Erfüllung unſerer Aufgabe möglich 
machen werden. Unſere gemeinſame Waffe muß 
uns ſo viel wert ſein, daß wir auf andere weniger 
wichtige Ausgaben verzichten können, um unſere Für⸗ 
ſprecherin, die bewährte „Loozer Volkszeitung“, kräftig 
zu erhalten. Der geringe Bezugspreis kann von jeder- 
mann aufgebracht werden. der eine Zloty in der 
Woche muß uns für unſer eigenes Werk übrig bleiben. 
Es gilt zu beweiſen, daß wir nicht nur Werte ſchaffen, 
um fie fallen zu laffen, fondern, daß wir nach wie vor 
feſt gewillt find, unſere Verteidigung vor Ausbeutung 
und Unterdrückung ſelbſt zu führen. Wir dürfen uns 
nicht wie früher von unferen Feinden und Gegnern 
verführen laſſen und ihnen obendrein unſer Geld in 
den Beutel werfen. Anſer aller Ehrenpflicht iſt es 
daher, auch die ſchwerſte Zeit mit unferer Freundin, 
der „Lodzer Volkszeitung“, oͤurchzuhalten, damit fie 
uns zu einer beſſeren Zeit, in eine gerechtere Zu⸗ 
kunft führt. a 

Vom 1. September ab ſoll die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ Tageszeitung werden. Von dieſem Tage ab 
erfolgt ein weiterer Ausbau des Inhaltes und des 
Amfanges. Nach wie vor bleiben wir unſeren bisheri⸗ 
gen Grund ſätzen treu: das werktätige Volk in Polen 
zu beſchützen und ihm zu dienen. 

Die einzelnen Teile der Zeitung erfahren einen 


usbau. 
Der politiſche Teil 


wird durch Beiträge der Vertreter in den geſetzgebenden 
Körperſchaften, oͤurch ſtändige und gelegentliche Mit: 
arbeiter und Fachleute aller Gebiete des politiſchen, 
wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens verfehen werden. 
Eigene Korrefpondenten in der Hauptſtaoͤt des Landes 
und den europäiſchen Broßftädten, darunter hochſtehende 
Politiker, werden aus den Spalten der „Zodzer Volks⸗ 
zeitung“ zu den Leſern ſprechen. 


Der lokale Teil 


erfährt dadurd, eine Ausbreitung, daß einige Bericht⸗ 
erſtatter und Reporter die Zeitung mit den allerneueſten 
Nachrichten verſehen werden. dem 


deutſchen Vereinsweſen 


in Stadt und Land wird durch die Mitarbeit führender 
Männer ſowie dͤurch die Beſuche unſerer Mitarbeiter 
befonderes Intereſſe gewidmet. die Rubrik 


Aus dem Reiche 


erfährt durch die Anſtellung von Korrefpondenten eine 
Vergrößerung. der 


belletriſtiſche und unterhaltende Teil 


wird durch die Wahl vorzüglicher und bildender Werke 
und Romane ſowie oͤurch hervorragende Mitarbeiter 
eine Belebung erfahren. die 


Frauenwelt 


wird duch befondere Frauenbeilagen Belehrung und 
Unterhaltung finden, dem 


Sport und Spiel 


wird gleichfalls größte Beachtung geſchenkt werden, 
ebenſo der 


Jugend und unferen Kleinen 


oͤurch Einführung von Jugenoͤ⸗ und Kinoͤerecken. 
Ueberdies wollen wir unfer 


Illuſtriertes Beiblatt 


ausbauen und allwöchentlich erſcheinen laſſen, um durch 
Illustrationen unſeren Leſern die Geſchehniſſe auch 
im Bilde vor Augen zu führen. 

Wir find nicht gewöhnt, unſeren Leſern hochtra⸗ 
bende Verſprechungen zu machen, deren Erfüllung un⸗ 
möglich iſt. Wir wollen Wort halten. Und deswegen 
beſchränken wir uns auf die Aufzählung des Vorſtehen⸗ 
den. Trotzoͤem aber iſt die Aufgabe mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten und großen materiellen Ausgaben verbunden. 

Alle diefe unſere Abſichten können wir jedoch 
nur dann verwirklichen, wenn uns alle unſere bisheri⸗ 
gen Freunde treu bleiben und oͤurch weitere Verbreitung 
der „Looͤzer Volkszeitung“ uns materiell erhalten und 
ſtärken. Aur wenn wir alle einig wie ein Mann uns 
um unfer gemeinſames Blatt ſcharen und ihm 
die Treue geloben, werden wir nicht nur unſer Ziel 
erreichen, ſondern durch unſere Kraft und unſer Ju⸗ 
ſammengehörigkeitsgefühl unſeren Feinden und Gegnern 
die Achtung abringen, die wir uns in unſerer neuen 
Heimat längſt verdient haben und die man uns heute 
nur ſpärlich zollt. Durch die gemeinſame Kraftanſtren⸗ 
gung müſſen wir ein großes Werk ſchaffen. 

Der Bezugspreis 
für den Monat September beträgt: 
monatlich... 31. 4,20 
wöchentlich . „ 1,05 
Einzelnummer: Wochentags Zl. 0,20 
1 Sonntags. „ 0,25. 

Abonnements können in der Geſchäftsſtelle, bei 
den Zeitungsausträgern und den Zeitungsvertretern in 
der Provinz ſchon jetzt beſtellt werden. Der nächſten 
Nummer fügen wir Beſtellſcheine bei, mit der Bitte 
an unſere Freunde, Bekannte und Verwandte als neue 
Leſer für unſer Blatt zu werben. Je größer unſere 
Abonnentenzahl iſt, defto reichhaltiger können wir das 
Blatt geſtalten und ausbauen. N ’ 


Lodzer 


Volkszeitung 


Der Verlag. 
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2Zoby3ers Dol dess eltung 


Sum Kongreß der Sozialiſtiſchen | 
Internationale in Marſeille. 


Dr. Friedrich Fidler, einer der bedeutendften Köpfe der inter⸗ 
nationalen Arbeiterbewegung, führt fein Amt als Sekretär der 
Sozlaliſtiſchen Internationale nur bis zum Kongreß. Er legt es 
mit der Begründung nieder, daß die erſte Entwickelungsphaſe der 
Sozialiftifchen Internationale, der Aufbau der Organifation, nun 
überwunden iſt. Er behielt fein Amt als Sekretär der Internatlo⸗ 
nale lediglich, um dieſe Aufgabe löſen zu helfen. 

Er verlangt nun volle Freiheit, um ſich einer weiteren Ruf⸗ 
gabe widmen zu können, nämlich, die große internationale Orga⸗ 
nifation der Alcbeiterfchaft in marklſtiſchem Sinne zu beeinfluſſen, 
fie mit marxiſtiſchen Grundſätzen zu durchöringen. 

Damit weiſt dr. Adler unzweideutig auf einen Mangel der 
Internationale hin. Nicht weniger deutlich äußert ſich Otto Bauer 
fiber einen weiteren Mangel der Internationale, Er ſchrelbt: „Diefer 
bedeutende Erfolg der Internationale ift freilich nur dadurch ermög⸗ 
licht worden, daß die Zweite Internationale auf die Erörterung der 
Gegenſaͤthe, die zwiſchen den ſozlallſtiſchen Parteien und innerhalb 
der ſozialiſtiſchen Parteien beſtehen, verzichtete. Man war zus 
frieden damit, ſich über die allernächſten Aufgaben einigen zu kön⸗ 
nen, und verzichtete darauf, um eine einheltliche Auffaffung der 
Aufgaben für die Zukunft zu ringen.“ 

Und doch muß um beides gerungen werden. Oder richtiger: 
Es muß um eine marziftifche durchöringung der Internationale ge⸗ 
kämpft werden, weil nur fo alle die Probleme aufgerollt werden 
können, die der Löſung harren. der Marxismus kennt kein Der« 
ſchwelgen und kein Rus⸗dem⸗Wege⸗gehen. Marziemus heißt aus» 
ſprechen, bekennen! 


Mit der Aufdeckung der Mängel find zum Teil auch die Auf⸗ 
gaben der Internationale bezeichnet. 

Die Gegenſätze zwiſchen den fozialiftifhen Parteien find 
heute ihrer Natur nach die gleichen, wie fie es ſchon vor dem 
Kriege waren. Sie bafleren in der Abhängigkeit der Arbeiterſchaft 
der einzelnen Länder von ihrer Bourgeolſle. 

Es iſt leider noch immer fo, daß die Arbeiterklaſſe des kin» 
zelnen Landes ſich verpflichtet hält, in ihrem eigenen Intereſſe die 
Beute zu ſchützen, die feine nationale Bourgeoifie im Weltkriege 
eroberte. Sie glaubt in einem Verluſte diefes Raubes die Schwä⸗ 
chung der eigenen Klaffe ſehen zu müſſen. 

Wenn diefes Vorurteil nicht raſcheſtens beſlegt werden ſollte, 
laufen wir Gefahr, daß die kriegelliſterne Kapitaliſtencllgue ein 
zweites Mal die Nebelterſchaft bluten laſſen wird, um Ziele, die 
der Zivilifation und der Befreiung der Arbeſterklaſſe zuwiderlaufen. 
Hier gilt unferes Erachtens ein entſchledenes Veto der ſozlalſſliſchen 
Internationale: Es darf mit den Mitteln der Gewalt nicht die ge» 
ringſte Henderung in der Länderkarte verſucht werden, weil nur 
die wirtſchaftliche Zuſammenfaſſung aller produktiven Kräfte 
Europas und die weitgehendſte Freiheit aller Kultur Gerechtigkeit 
verbürgt! daß ein ſolches Ziel nicht mit den Mitteln des bürger- 
lichen Pazifismus erreicht werden kann, liegt auf der hand. Die 
Bourgeoifie, die im Frieden, wenn man den kapitaliſtiſchen Frie⸗ 
denszuftand überhaupt als Frieden bezeichnen darf, einen verhteren⸗ 
den Wirtſchaftskrieg miteinander führt, verſteht es nur zu gut, die 
Arbeiterſchaft den Segen dieſes kapftallſtiſchen Friedens genleßen 
zu laſſen. Die Firbeiterfhaft aller Länder zahlt mit Blut und Not 
die Koften dieſes Wirtſchaftokrieges. 

um die ſogenannte Konkurrenzfähigkeit der heimiſchen Pro⸗ 
duktion zu erreichen, wird der Arbeiterſchaft überall das Aufgeben 
der kargen Errungenſchaften zugemutet, und nur wenn wir es ge⸗ 
lernt haben, unſere Kämpfe internatlonal zu organſſleren und zu 
führen, werden wir in der Lage fein, diefem wahnwitzſgen Kampfe 
Schranken zu ſetzen. 

der Kampf gegen den Krieg iſt zugleich ein Kampf um den 
Wirtſchaftsfrieben. Und dieſer Kampf der Arbelterklaſſe ſollte un⸗ 
ſeres Erachtens die Loſung der Internationale fein! 

* 5 * 


In ſcharffinniger Weiſe vergleicht Otto Bauer den Völker⸗ 
bund mit der Metternichſchen Eiga. 

Freilich ſcheint uns die Einſchätzung der bolſchewiſtiſchen Ex⸗ 
panfionsverfuhe im fernen Oſten etwas übertrieben. die uf⸗ 
faſſung Bauers, daß Rußland, im Kampfe zwiſchen Kapital und 
Arbeit im Weſten, einen dritten bedeutenden Faktor bilde, ſcheint 
uns eine ſrrtümliche zu fein. die materiellen Möglichkeiten werden 
im fernen Oſten den Ruffen ebenſo Schranken ſetzen, wie dies 
im nahen Oſten, in der Türkei ufw., der Fall war. Rußland wird 
nach vielen verſuchen den Weg zum Weſten finden müſſen. das 
Schwergewicht der Geſchichte liegt immer noch im Weſten! 

Alfo gibt es in Wirklichkeit nur zwei Kämpfer: eben diefe 
zweite Metternichſche Liga, genannt „Völkerbund“, die Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft der fogen. kapitaliſtiſchen Sieger, und wir, die 
internationale Arbeiterklaſſe — die tatſächlich Beſiegten. 

Freilich, die Zeiten ändern ih. Ein Jahrhundert genügte, 
um den aufſtrebenden nationalen Kapitalismus zum ausſchlag⸗ 
gebenden internationalen Faktor zu geſtalten. Weil er aber auf 
der Höhe feiner Entfaltung verſagte, wird die Arbeſterſchaft, wie 
fie einſt die liberalen Tendenzen des Bürgertums übernommen und 
zum Siege geführt hatte, auch die Cuinteſſenz der kapftaliſtiſchen 
Entwickelung befolgen und durchſetzen. Brauchte der nationale Ka⸗ 
pitalismus der Freizügigkeit innerhalb des nationalen Rahmens, 
fo bedarf die internationale Wirtſchaftsweiſe der internationalen 
Freizügigkeit. der Kapitalismus hat aber einen Völkerbund, nicht 
einen Bund der Völker, ſondern einen Bund der Regierungen ge⸗ 
ſchaffen. den Bund der Völker wird wohl die Arbeiterſchaft durch 
ihren internationalen Kampf ſelbſt ſchaffen müſſen. 

Diefer Gedanke, der im Programmentwurf der Deutſchen 
Sozialdemokratie enthalten iſt, verdient es wohl, auf dem 2. Kon» 
greß der Sozialiſtiſchen Internatlonale eingehende Würdigung 
zu fin den. f 5 ; 


Wir Sozialiſten der Minderheiten, die an den Enden des 
balkaniſterten Europas leben, die einer neu ausbrechenden kapftali⸗ 
ſtiſchen Kriegsfurie wohl als erſte zum Opfer fallen müßten, [hauen 


den Arbeiten und den Ergebniſſen des 2. Kongreſſes der Sozlaliſti⸗ 


ſchen Internationale mit beſonderer Spannung entgegen. 


* 
An dem heute eröffneten Kongreß nehmen feitens der 
D. S. R. P. der Abgeordnete Artur Kronig und dr. Glücks⸗ 
mann teil. 


Dee Konflibt zwiſchen Grabſbi 
und der Bank Poljki. 


Die Meinungsverſchiedenheiten in der Angelegen⸗ 
heit der Stützungsaktion des Zloty werden zwiſchen 
Grabſti und dem Präſidenten der Bank Polſki, Kar⸗ 
pinſti, von Tag zu Tag größer. Miniſterpräſident 
Grabjfi iſt beiſpielsweiſe der Anſicht, daß die Attacken 
gegen den Zloty auf den ausländiſchen Börſen durch 
eine großzügige Intervention auf einmal zurückgeſchlagen 
werden ſollen. Karpinſki will jedoch nichts davon wiſſen, 
denn die materielle Lage der Bank Polſki erlaubt nicht 
eine großzügige Intervention. 

Eine weitere tiefe Meinungsverſchiedenheit beſteht 
noch in der Frage der Krediteinſchränkungen. Unge⸗ 
ſchminkt ſieht die ganze Angelegenheit wie folgt aus: 
Die Bank Polſki hat kein Material, welches ſie auf die 
ausländiſchen Börſen werfen könnte, um den Kurs des 
Zloty zu halten; die Regierung wiederum drängt aus 
ſtaatlichen Preſtigegründen auf eine Intervention, denn 
die Regierung darf einen weiteren Sturz des Zloty 
nicht zulaſſen, wenn ſie die ganze Valuta nicht gefährden 
will. Die Meinungsverſchiedenheiten ſind alſo ſo groß, 
daß ein Kompromiß kaum in Frage kommt. Das Ende 
wird wahrſcheinlich ſo ſein, daß einer der beiden Herren 
den Platz für einen Nachfolger räumen wird. 


Sbrzynſki jährt nicht nach Reval. 


Wie es in politiſchen Kreiſen heißt, wird Skrzynſki 
an der Konferenz der baltiſchen Länder nicht teilnehmen, 
die bereits demnächſt ſtattfinden ſoll. Der Verzicht 
Skrzynſkis wird durch Ueberarbeitung motiviert, da 
Skrzynſki Vorbereitungen zur Genfer Völkerbundtagung 
treffen muß. 

Andere Quellen hingegen vertreten die Anſicht, 
daß Skrzynſki deshalb nicht nach Reval fährt, weil die 
polniſche Baltikumpolitik ein völliges Fiasko erlitten hat. 


Pilſudſbi contra Sikorski. 


Sikorſki wollte zum Kadi laufen. Er hat es ſich aber 
überlegt. 5 


Wie bekannt, hat Marſchall Pilſudſki auf dem 
Kongreß der Legioniſten ſehr ſcharfe perſönliche 
Attachen gegen den Kriegsminſſter Sikorjki gerſtten. 
Die Kampagne hat Pilſudſei dann noch in einem 
offenen Brief fortgeführt. Auf dieſen Brief hat 
Sikorjki in gemachter Höflichkeit geantwortet und 
verſucht, die Angriffe zu entbräften. 

Wie es nun heißt, hat Kriegsminſſter Sſborſbi 
ſich mit dem Gedanken getragen, Marſchall Piljudjki 
zu verklagen. Die Anklage ſollte der Staatsanwalt 
Kzymowſbi vertreten, der als Zuhörer am Kongreß 
teillnagm. 

Sißorſbi hat jedoch von einem Prozeß abgeſehen, 
weil die Kreiſe, die er vertritt, der Anſicht waren, 
daß. ein Prozeß, ohne Küchſicht auf den Ausgang 
desjelben, nur noch mehr die Popularität des Mar- 
ſchalls geſtärbt hätte. 


Der Warſchauer Kommuniſten- 
prozeß. 


Hinrichtung der Kommuniſten Hübner, Rutkowfki 
und Bniewili. 

Die Reden der erſten beiden Verteidiger füllten den 
ganzen Vormittag aus. In der Nachmittagsſitzung ergriff 
Rechtsanwalt Paschalſti das Wort zu ſeinem Plädoyer. In 
der warm empfundenen und pfychologiſch tief begründeten 
Rede, ſuchte er Nachſicht für die Angeklagten zu wecken. Er 
führte u. a. aus: „Den Angeklagten geht es darum, 
daß ihre Tat richtig beurteilt wird, umſomehr, da doch 
der Provokateur Cechnowſki, den ſie am beſagten Tage 
beſeitigen wollten, bereits durch die Kugel des Kommu⸗ 
niſten Botwin gefallen iſt. Der Mord an Cechnowſti 
ſowie die Schießerei in den Straßen von Warſchau 
dürfen nicht gleich beurteilt werden. Die Ermordung 
eines Spitzels iſt nichts Ungewöhnliches bei einer ge⸗ 
heimen Organiſation. Solche Morde ziehen ſich durch 
die Geſchichte aller Geheimorganiſationen, angefangen von 
der Zeit der chriſtlichen Katakomben. Das, was ihr 
Ziel war, haben die Angeklagten nicht ausgeführt. Sie 
wurden durch das Dazwiſchentreten der Geheimagenten 
daran gehindert, und als dieſe die Vorzeigung der Per⸗ 
ſonalausweiſe forderten, dann war es um die Selbſt⸗ 
beherrſchung der Angeklagten geſchehen, umſomehr, da 
ſie bereits wegen der Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen 
Partei beſtraft worden waren 

Im letzten Wort berief ſich Hübner darauf, daß er 
12 Jahre hindurch als „Bojowiec“ für die Freiheit Po⸗ 
lens gekämpft hat und daß er einer ſehr revolutionären 
Familie entſtamme. Sein Großvater beteiligte ſich am 
Aufſtande des Jahres 1863, ſein Vater war einer der 
Teilnehmer am Ueberfall bei Rogow und ſeine Schwe⸗ 
I er Bomben, die fie dann ſelbſt nach Rogow 

rachte. 


Die beiden anderen Angeklagten verzichteten auf 5 
das letzte Wort. 1 
Darauf zog ſich das Gericht zu einer kurzen Be⸗ 
ratung zurück und verkündete dann das Arteil, das auf 
Erſchießung aller 3 Angeklagten lautete. "ar 
Die Hinrichtung fand bereits geftern früh ſtatt, da 
der Staatspräſident das Gnadengeſuch, das Rechts 
anwalt Paschalſki ihm perſönlich vorgelegt hat, ablehnte. 


Eine neue ukrainische Partei. 


| 
Die „Trudowiki“, die Ukrainiſche Nationale Partei 
ſowie die nationale Gruppe der ukrainiſchen Abgeordneten 
und Senatoren haben ſich zu einer neuen Parteiorgani⸗ 
ſation zuſammengeſchloſſen. Die Partei erhielt den 
Namen „Undo“ (ukrainskoje narodowoje demokra- 
tyczne objednanie), Vorſitzender der Partei iſt Petrus 
szewicz, ehemaliger Chef der ukrainiſchen Emigrations⸗ 


regierung. 2 
3 = 


Der Sioniſtenkongreß in Wien. 


Auf dem in Wien tagenden Zioniſtenkongreß wurde 
am Donnerstag ein Hauptausſchuß gewählt, zu dem 
unter anderen der Sejmabgeordnete Leon Reich gehört. 
Der Ausſchuß hat Anträge für das Plenum vorzu⸗ 
bereiten. a 52 

Der Präſident des Kongreſſes, Weizman, verfügt 
in dieſem Ausſchuß, der 34 Mitglieder umfaßt, über 193 
Stimmen, alſo die Mehrheit. Mm 

Bekanntlich haben ſich alle Kongreßteilnehmer in 
3 Gruppen gegliedert: die Linke, die ſämtliche Arbeiter 
und einen Teil der Zioniſtenparteien umfaßt, das Zen 
trum, das aus Delegierten aus Amerika und England 
beſteht, und der Rechten, der die orthodoxen Parteien 
angehören. 3 


N 
1 
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Die ruſſiſ ch- rumäniſche Spannung 
Ein neuer Grenzzwiſchenfall. 


Bei Broniza am Dnjeſtr, der die Grenze 
zwiſchen Rumänien und Sſowjetrußland bildet, wurden 
bom ruſſiſchen Grenzpoſten verdächtige Boote ange? 
rufen, die nachts über den Fluß zu ſetzen ſuchten. 
Dom rumäniſchen Afer wurden darch ar die ruſſiſchen 
Grenzwächter mehrere Schüſſe abgegeben, und als 
nach erfolgter Alarmierung eine größere ruſſiſche 
Abteilung berbeieilte, wurden in einer Ausdehnung 
von etwa 400 Metern vom rumänifchen Ufer gegen 
100 Schüſſe abgegeben. Nah dem Bericht der 
ruſſiſchen Grenzbehöeden war von rumäniſcher Seſte 
beabſichtigt, über den Dnjefte zu ſetzen, doch habe 
ſich nicht feſtſtellen laſſen, welcher Sweck damit ver⸗ 
folgt wurde. Auf die von ruſſiſcher Seite erhobene 
Forderung nach einer genauen Unterſuchung wurde 
bon der rumäniſchen Grenzbehöede die Antwort 
erteilt, daß der ganze Vorfall nicht durch die Schuld 
der rumäniſchen Grenzwächter entſtanden fei und daß 6 
bielmehe Rumänien von den Ruſſen eine Anterſuchung 
dieſer Angelegenheit erwarten dürfe. Die Sſowiet-⸗ 
preſſe nennt dieſes Dorgehen empörend und er⸗ 
wartet, daß eine bereits an den Tatort abgegangene 
ade möglichſt ſchnelle Aufklärung bringen 
werde. . 


Die franzöſiſche Offenſive 
in Marobbo. 


Im Abſchnitt von Taza haben die franzöſiſchen 
Streitkräfte einen Erfolg erzielt. Die Truppen Abd ⸗ 
el-Krims mußten den Küchzug antreten. Auch die 
Gperationen im Gebiete der Ziuls ſollen ſich günſtig 
entwickeln. Der Feind mußte ſich nach Norden zurück ⸗ 
ziehen und wied vom franzöſiſchen Bombengejchtwade 
verfolgt. Südlich vom Gebiet des Tjuls unterwarfen 
ſich einige Stämme bedingungslos. 3 


1 
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Verſchäeſung der Lage in Ching. 


Neuer Konflikt mit England und Japan. 

Die britiſche Regierung prüft zurzeit die durch die 
Maßnahmen der Kantoner Regierung entſtandene Ver⸗ 
ſchlimmerung der Lage in China, durch die die Frei 
zügigkeit der britiſchen Handelsſchiffe im Verkehr mit 
chineſiſchen Hafenplätzen weſentlich eingeſchränkt wird. 
Offenſichtlich, ſo heißt es in der Meldung weiter, ſtellt 
die chineſiſche Maßnahme einen derart flagranten 


Bruch der Vertragsrechte dar, daß ein entscheidender 


Schritt ſeitens der britiſchen Regierung erforderlich iſt. 


Die britiſche Regierung wird die Geſamtlage in China N 


einer genauen Prüfung unterziehen, bevor ſie eine Ent? 
ſchließung faſſen wird. N 
Auch in Japan hat das Verbot des Anlaufens 


4 


chineſiſcher Häfen durch japaniſche Schiffe große Erregung 


hervorgerufen. Die japaniſche Regierung ſucht Maß⸗ 


nahmen zu treffen, um die chineſiſchen Hafenbehörden s 3 


zur Aufhebung des Verbots zu zwingen. 0 
ER 


* * 
Anruhen in Kanton. 


In Kanton iſt der bekannte Führer der chineſiſchen 
Nationalbolſchewiſten, La Vong⸗Tſching Hoj⸗ Hen ermor⸗ 


det worden. — Die Ermordung hat großes Aufſehen = 


erregt, ebenſo die Entführung des engliſchen Biſchofs 
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ſprunghaft wie der Dollar. 
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und ſeiner Familie durch chineſiſche Räuber. Aus 
Schanghai wird gemeldet, daß zwei Mitglieder der 


Regierung der Stadt Kanton an den internationalen 


ſozialiſtiſchen Kongreß in Marſeille die Bitte 
gerichtet haben, China im Kampf gegen den engliſchen 
Imperialismus zu unterſtützen. 


Der ſyeiſche Krieg. 
Teilfrieden und neue Kämpfe. 


Die Derhandlungen zwiſchen den Franzoſen 
und den aufſtändiſchen Druſenſtämmen haben zu der 
Aufhebung der Belagerung der Sitadelle von Sueida 
gefühet, wo eine franzöſiſche Garnſſon von etwa 200 
Mann, meiſtens algeriſche Truppen, ſeit Beginn des 
Monats eingeſchloſſen waren. Als Vorbedingung 
für alle Verhandlungen forderten die Führer des 
Atraſchſtammes, die den Aufſtand leiten, die Frei- 
laffung ihrer von den Franzoſen gefangen gehaltenen 
Stammeshäupflinge. General Sarrail gab hierauf 
acht von dieſen die Freiheit zurück. Nach ihrer Frei ⸗ 
laſſung gaben die Druſen die Belagerung der Sitadelle 
‚bon Sueida auf. Die belagerten Truppen begaben 
ſich nach Damaskus und wurden durch andere Trup- 
pen erſetzt. Mie berichtet, fordert General Sarrail 
Entſchädigungen für die Familien der getöteten Sol. 
daten und beabſichtigt, die Garniſon von Sueida zu 
verſtärben. Hauptmann Carbillet iſt vom Gouver- 
neurspoften vom Oſchebel Deus enthoben und durch 
Hauptmann Reinauf erſetzt worden. Die Druſen 
behaupten, das ſtrenge Vorgehen des Haupfmannes 
Carbillet jei eine der Haupturſachen des Aufitandes. 


— 
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Lokales. 


Unterftügungen für die arbeitslofen Angeſtellten. 
Geſtern fand im Arbeitsloſenamt eine Konferenz mit 
den Vertretern der einzelnen Handelsangeſtelltenverbände 
tatt, um über die Verteilung des Reſtes des Geldes 
zu beraten. Es wurde beſchloſſen, die übrig gebliebenen 
Summen am heutigen Sonnabend von 1,30 Uhr ab 
und Montag von 3 Uhr ab auszuzahlen. Die Nummern 
der Legitimationen werden am Eingang ausgehängt. 
Wer das Geld nicht abholt, verliert das Anrecht auf 
die Abhebung. 
4 Die Geſchäftslage. Angeſichts der kritiſchen Lage 
in der Induſtrie wurde in der letzten Verſammlung der 
Fabrildelegierten des Klaſſenverbandes dieſes Thema 
behandelt. Stv. Kaluzynſki wies auf die ſchwere ma⸗ 
berielle Lage der Arbeiterſchaft hin, die es ihr erſchwert, 
die Beiträge zu zahlen, wodurch die Tätigkeit der ein⸗ 
‚genen Abteilungen des Verbandes eine bedeutende 
Dunſchränkung erfahren muß. In der darauffolgenden 
on der Fabrikdelegierten wurde feſtgeſtellt, daß 
Alen Fabritanten bei Arbeitseinſchränkungen in erſter 
Linie die Verbandsdelegierten entlaſſen, um auf dieſe 
di eiſe freie Hand bei ihrem weiteren Vorgehen gegen 
die Arbeiter zu gewinnen. Ueber die gegenwärtige Lage 
äußerte ſich Kaluzynſki dahin, daß über die Situation 
St in einigen Tagen klar geurteilt werden kann, da 
Ro gegenwärtige Zlotyſturz eine klare Beurteilung der 
Lage nicht zuläßt. Die Annahme einer Entſchließung 
wurde infolgedeſſen bis zur nächſten Delegiertenkonferenz 
zurückgeſtellt. 
Eine Verſammlung der arbeitsloſen Kopfarbei- 
In einer Verſammlung der arbeitsloſen Kopf⸗ 


ter. 


arbeiter wurde über die ſchwere Lage derſelben beraten. 


Die Anterſtützungen, die von Zeit zu Zeit ausgezahlt 
. kommen nur einem ganz geringen Teil der 
Bitstofen zugute, da deren Zahl 2000 beträgt. Die 
1 eferenten verlangten eine ſtaatliche Unterſtützung von 
00000 Zloty ſowie die Anweiſung billiger Mittage. 
Ein Schluß wurde eine Reſolution gefaßt, in der die 
inleitung einer weitgehenden, ſyſtematiſchen Unter⸗ 
ſtützungsaktion gefordert wird. 
Der Streik in der Fabrik von „Malinkak und Weiß“ 
Seit längerer Zeit ftreiten die Arbeiter bei Maltniat und Weiß 
infolge eines Konflikts mit dem Direktor, der von den 
"Arbeitern in einem Karren auf die Straße gebracht wurde. 
Der Klaſſenverband hat ſich in dieſer Angelegenheit an 
das Arbeitsinſpektorat gewandt. 5 


Nichteinhaltung des Achtſtundentages. In der 


Fabrit von Frenkiel, Podlesna 4, werden die Arbeiter zu 


16 ftündiger Arbeitszeit gezwungen, ohne beſonderen Lohn 
zu erhalten. Der Klaſſenverband, an den ſich die Arbeiter 
gewandt haben, hat die Angelegenheit an das Arbeits⸗ 
inſpektorat weitergegeben, zwecks gerichtlicher Belangung 
des ſchuldigen Fabrikdirektors. 


Der Dollar 660. Auf dem Deviſenmarkt herrſcht 


weiter ein großes Chaos. Die Baiſſeſpekulanten machen 


ausgezeichnele Geſchäfte, denn der Dollar wird an den 
ſchwarzen Börſen jeden Augenblick verſchieden notiert. Ge⸗ 


tern herrſchte auf der Lodzer ſchwarzen Börſe geradezu eine 


Panik,. Der Dollar schnellte von Minute zu Minute und 
erreichte den Höchſtkurs von 6.60. Auch die anderen De⸗ 
piſen zogen im Kurſe ſehr ſtark an, wenn auch nicht jo 
Die Bank Polſki kündigt im⸗ 
mer neue Stützungsaktionen an, doch haben dieſe bis jetzt 
noch keinen Erfolg gehabt. Auch die Regierung wird nicht 
müde, immer von neuem der Oeffentlichkeit zu verſichern, 
Ble täglich Beratungen zwecks Hebung des Zlotykurſes 
5 2. 


8 Bekanntlich hat die Bank Polſki ſich entſchloſſen ge 
habt, der Lodzer Induſtrie für den Monat Auguſt 
1 Million Dollar zur Verfügung zu ſtellen. Heute kann 
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jedoch von 1 Million Dollar nicht mehr die Rede ſein. 
Man ſpricht von 750 000 Dollar, doch ſcheint auch dieſer 
Betrag zu hoch gegriffen zu ſein. Die Nachricht, daß die 
Bank Polſki nicht in der Lage ſei, die in Ausſicht geſtellte 
Million Dollar zur Verfügung zu ſtellen, hat in Lodzer 
Induſtriekreiſen große Beſtürzung hervorgerufen. Einige 
Vertreter der Lodzer Induſtrie haben ſich bereits nach 
Warſchau begeben, um perſönlich mit dem Präſidenten der 
Bank Polfki in dieſer Angelegenheit zu verhandeln. 

Unſer neuer Roman. In der heutigen Nummer 
beginnen wir mit dem Abdruck eines neuen Romans 
unter dem Titel „Der Tunnel“ von Bernhard Keller⸗ 
mann. 
ſchrieben und dabei von einem hohen literariſchen Wert. 
Kellermann zeichnet darin in ſtarken Farben die Ver⸗ 
bindung der Neuen Welt mit der Alten durch die 
Erbauung eines Tunnels. Er verſteht es, uns zu 
feſſeln, uns mitfühlen zu laſſen mit den Arbeitermaſſen, 
die das gigantiſche Werk der Durchbohrung der Erde 
vollbringen. Neben der Schilderung der ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe in Amerika, des Kampfes der Gewerkſchaften 
mit den Unternehmern, ſchlängelt ſich durch den Roman 
eine tiefempfundene Liebesgeſchichte, die im heroiſchen 
Eintreten der Frau für den Mann ihren Gipfel⸗ 
punkt findet. 

Der Name Kellermann bürgt dafür, daß ſein 
Meiſterwerk den Beifall unſrer geſch. Leſer finden wird. 

Zum Matthäifeſt. Wie aus dem Inſerat im Bei⸗ 
blatt erſichtlich, iſt für das Feſt ein äußerſt reichhaltiges 
Programm vorgeſehen worden. Die religiöſe Feier wird 
mit zwei Anſprachen verbunden ſein. Das Konzert 
liefert das philharmoniſche Orcheſter und Meiſter Thon⸗ 
feld mit ſeiner Muſikerſchar. Sofern ungünſtiges Wetter 
die Abhaltung des Feſtes unmöglich macht, wird es auf 
den nächſten Sonntag verlegt. 

Sparſamkeitsmaßnahmen der Wojewodſchaft. In 
einer der letzten Sitzungen des Stadtrats wurden die 
Satzungen der einzelnen Magiſtratsabteilungen beſtätigt. 
Nunmehr hat die Wofewodſchaft, der die Kontrolle des 
Magiſtrats unterſteht, eine Reihe von Aemtern geſirichen und 
unter anderem verfügt, daß die ſtatiſiiſche Abteilung ſowie 
die Geſundheitsabteiſungen als beſondere Abteilungen 
fifitert und anderen angeſchloſſen werden. Der Magifirat 
appelllert an die Aufſichtsbehörde, 

Im Zuſammenhange damit, daß die Handelsabteilung 
des Magiſtrats keine Umſatzſteuer an die Finanzbehörden 
zahlte, weswegen an die Behörden von verſchtedener Seite 
Klagen einliefen, hat das Finanzminiſterium verfügt, daß 
vorläufig bis zur Unterſuchung der Angelegenheit die 


Steuern von der Abteilung nicht erhoben werden ſollen. 


Reſerviſtenübungen der Jahrgänge 1899 und 1900. 
Die Mitttärbehörden geben bekannt, daß die in den Jahren 
1899 und 1900 geborenen Reſerviſten ſich zu den Uebungen 
in folgender Reihenfolge im Bezirksergänzungs- Kommando 
zu melden haben: am 24. d. Mts. diejenigen, deren 
Namen mit U, B, C, D beginnen; am 25. die Buchſtaben 
E, F. G, H. Ch. J, J; am 26. die Buchſtaben K, L. E, 
M, N, O, P und am 27. alle übrigen. Mitzubringen 
find ſämtliche Militärdokumente, insbeſondere das Militär⸗ 
büchlein. Von der Geſtellung find nur diejenigen befreit, 
die ſchon diesjährige Uebungen mitgemacht haben oder 
denen die Uebungszeit bis zum nächſten Jahre ver: 
ſchoben wurde. 

Schulbeginn am 3. September. Das Schulkurato⸗ 
rium des Lodzer Bezirks gibt bekannt, daß das Schuljahr 
1925—1926 am 3. September beginnt und durch einen 
Gottesdienſt eingeleitet wird. 

Einſchränkungen bei der Erteilung von Auslands» 
päſſen. Das Innenminifterium hat die Wojewoden an⸗ 
gewieſen, daß bei der Ausſtellung von Auslandspäſſen, 
fowohl normalen wie billigen, unbedingt die Beſcheinigun⸗ 
gen des Finanzamtes Über bezahlte Steuern gefordert 
werden müſſen. Befreit von dieſer Pflicht find nur die⸗ 
jenigen Reiſenden, die ſich zu Studienzwecken, zu inter 
nationalen Kongreſſen und in plötzlichen Fallen nach dem 
Auslande begeben. Außerdem ſollen die Vergünſtigungs⸗ 
pälfe nur für kurze Termine ausgeſtellt werden. Die Ber 
längerung eines ſolchen durch die polniſchen Konſulate 
koſtet 250 Zloty. Das Miniſterium hat angeordnet, daß 
die Ausfolgung von Auslandspäſſen nur in ganz dringen» 
den Fällen erfolgen ſoll. 

Arreſt für einen Hausbeſitzer. Der Regierungs⸗ 
kommiſſar der Stadt Lodz verurteilte den Beſtitzer des 
Hauſes Wulczanſkaſtraße 168, Adolf Schöpke, zu 10 Tagen 
bedingungsloſer Haft wegen Schikanierung der Einwohner 
feines Hauſes. Schöpke hatte die Waſſerleitung abgeſtellt, 
ſo daß ſämtliche Wohnungen längere Zeit hindurch ohne 
Waſſer blieben. 

Ebenſo wurde der Beſitzer des Hauſes Zakontna 32, 
Adolf Klingſporn, vom Regierungskommiſſariat zu 3 Wochen 
Haft verurteilt, weil er den Brunnen in ſeinem Hauſe, 
der beſchädigt war, nicht hatte reparieren laſſen, ſo daß 
die Einwohner kein Waſſer hatten. Das Innenminiſterium 
hat das Urteil auf 5 Tage bedingungslofer Haft geändert. 

Mangelhafte Auſſicht im Maria⸗Magdalenen⸗ 
Hoſpital. In letzter Zeit kommt es häufig vor, daß 
geſchlechtskranke, in Behandlung befindliche Frauen aus 
dem Maria-Magdalenen- Krankenhaus fliehen. So entkamen 
in der Nacht vom Mittwoch folgende Proftituferten: 
Maria Liſowſka, Jadwiga Skrzypkowſka, Maria Wisniewſka, 
Helene Lewandowſka und Irene Nowicka. Die Sitten: 
polizei hat Nachforſchungen unternommen, um die Frauen 
wieder in das Krankenhaus zurückbringen zu können, 
bisher jedoch erfolglos. . 

Wegen Aeberſchreitung der neuen Verkehrsordnung 
wurden laut Polizeiberichten eine ganze Reihe von Zivil⸗ 


Der Roman iſt außerordentlich ſpannend ge⸗ 


3 


Im 
in den anderen 


verſonen zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 
7. Kommiſſartat beträgt die Zahl 48, 
Kommiſſariaten 12— 20 Perſonen. 

Ein Märtyrer des religiöſen Dogmas. Das Mili⸗ 
tärgericht verurtelnte vorgeſtein den Soldaten Stefan Pod⸗ 
gurfti zu 9 Monaten Gefäygnis, weil er, nachdem er ins 
Heer eingetreten war, die Freiübungen zwar mitmachte, 
ſich aber entſchieden weigerte, ein Gewehr in die Hand zu 
nehmen. Podgurſki ſtützte ſich auf die Vorſchriften feiner 
Religion, die ihren Bekennern das Umgehen mit Waffen 
verbietet. Er iſt Baptiſt, : 

Die Leiche der Schwiegermutter im Brunnen. 
Franz Gampe, Zlota 23, meldete der Polizei, daß, als er 
am 19. Auguſt l. J, um 5 Uhr früh, aus dem Brunnen 
Waſſer ſchöpfen wollte, er dort die Leiche ſeiner Schwie⸗ 
germutter, Wilhelmine Frühauf, 92 Jahre alt, vorfand. 
Gampe nimmt an, daß ſeine Schwiegermutter infolge fa⸗ 
miliärer Zwiſtigkeiten Selbſtmord begangen habe. Die 
un hat in dieſer Angelegenheit eine Unterſuchung ein» 
geleitet. 

Ein halbes Jahr Gefängnis für die Beleidigung 
eines Poliziften. Am 14. Mai ds. J. wurde der an der 
Ecke Petrikauer und Nawrot poſtierte Poliziſt in die 
Wohnung eines gewiſſen Borkowſki, Petrikauer⸗Straße 
133, gerufen, wo Wladyslaw Borkowſki in betrunkenem 
Zuſtande auf feine Angehörigen einſchlug. Der Poliziſt 
feſſelte den Betrunkenen und verließ darauf die Wohnung. 
Auf der Straße wurde er von Borkowſki, der ſich in⸗ 
zwiſchen befreit hatte, eingeholt und geohrfeigt. Am 
Donnerstag fand die Verhandlung gegen Borkowſfi, 
wegen Beleidigung der Polizei, ſtatt. Das Gericht ver⸗ 
urteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis unter Strafaus⸗ 
ſetzung auf 3 Jahre. 


Ziekus Coßmy. Der Wander zirbus, der ſeit 3 Tagen in 
Lodz weilt und auf dem Dombrowſbi-Platz ſein Zelt — in wahrem 
Sinne des Wortes — aufgeſchlagen hat, bietet in feinem Programm 
eine ganze Reihe ausgezeichneter Nummern. Dor allem interej- 
ſiert die Vorführung dreſſierter Löwen, die — 9 an der Fahl — 
auf einen Winb des Dompteurs allerlei Kunſtſtücke vollbringen. 
Ebenſo verdient der reitende Königstiger Erwähnung, wie auch 
die drollig abgerichteten Affen und Hunde. Auch der abrobatiſche 
Teil weiſt vorzügliche Leiſtungen auf: eine chineſiſche Gruppe 
zeigt, daß mit Geſchichlichbeit alles erreicht werden bann, die 
Radfahrer Margent's bieten ein wundervolles Bild und die 
ſechs Olympier beherrſchen ihren Körper in ganz verblüffender 
Weiſe. Vorzüglich waren auch die raſſigen Pferde, die der 
Direbtor Coßmy in die Manege führte. tel. 


11. Staatslotterie. 
5, Klaſſe — 12. Tag. 


Hauptgewinne: 


Zloty 1000 auf Nr. 44 447 
31. 500 auf Nr. Nr. 21169 40 824 
Il. 400 auf Nr. Mr. 18 781 19367 20 298 21648 22 485 


43 074 
Zl. 300 auf Nr. Nr. 4882 5968 6369 10 122 18804 34 720 
35 406 42136 42417 43 034 45 918 46 530 46 832 48048 49 816 
1. 250 auf Ne. Nr. 148 606 2335 2847 4415 4751 4816 
5588 6173 6447 6547 6746 6747 6800 8169 9898 12536 13531 
18 980 14518 15536 15 698 16 388 16 546 17 069 11780 17991 
18027 19 925 19 973 20294 20 741 22553 24 218 24 808 27 048 
27 772 30 401 32 484 32 677 33 539 33 644 38 666 39066 39 579 
41 063 45 738 46 563 48 601 49 987. 


5, Klaſſe — 13. Tag. 
Hauptgewinne: 


Zloty 150 000 auf Nr. 19 602 

Il. 25 000 auf Nr. 27 700 

31. 5000 auf Nr. Nr. 22 953 26 047 

31. 600 auf Nr. 18 577 

31. 500 auf Nr. Nr. 4907 10 758 

31. 400 auf Nr. Nr. 1356 22 749 35 216 36 653 43 230 


46 777 

31. 300 auf Nr. Nr. 6476 7825 8699 12155 12 635 14371 
22 287 25 158 25 696 28 194 28 410 38 442 40 528 4261 

Zl. 250 auf Nr. Nr. 826 1015 1424 1438 2150 4831 6466 
8246 8606 9417 10 266 11546 11980 13 277 14 302 14370 
15 578 17194 17 652 18 531 18 567 18 650 20 051 20 282 20 649 
21 982 22 395 22 519 23 667 27835 27 866 28 883 29 234 29 319 
30 269 31074 31082 31126 31.558 32 165 32 526 32 510 32 596 
32 652 36 203 36 961 37 450 37 723 38 952 39041 40 151 42 582 
44 504 46 152 48 022 49 701 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Looͤzer Volkszeitung'. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Nowosci“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 

J. Scheffler, Lodz, Sieratowffiego 8, 
2. Zitier, Lodz, Targowa 78, 
3. Jentſchke, Zlotno, 
3. Zappfe, Lodz, Przendzalniana 26, 
S. Hamm, Lodz, Rilinffiego 228, 
6. Wieder, Lodz, Petrifauer 165, 
7. Radte, Lodz, Przendzaniana 57, 
8 Dreger, Lodz, Wölrzanfta 259, 
9. Jähne, Lodz, Petrifauer 253, 
10. Bradacz, Lodz, Pomorffa 76. 

Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Eintrittskarten für das Lichtbildtheater 
„Nowosci“ eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen. „Lodzer Volkszeitung.“ 


iii 9 „ „ 4 


Mich neue ether für dein Blatt 


Rodbsos Dol Is geln g 


Aus dem Reiche. 


(Siehe auch Beiblatt) 


Eine Konſtantynower Delegation 
in Steuerangelegenheiten im Finanzminiſterlum. 


Schon ſeit langer Zeit laufen in den Steuerämtern 
und bei den parlamentariſchen Vertretern zahlreiche 
Klagen der Steuerzahler in Konſtantynow über unge⸗ 
rechte, die Verhältniſſe nicht in Betracht ziehende Steuer⸗ 
veranlagungen ein. Die Steuerzahler ohne Unterſchied 
der Nationalität wandten ſich in dieſer Angelegenheit 
durch die Ortsgruppe Konſtantynow der D. A. P. an den 
Abg. E. Zerbe mit der Bitte um Intervention. Auf 
einer größeren für dieſen Zweck einberufenen Verſamm⸗ 
lung der Steuerzahler Konſtantynows machte ſich Abg. 
E. Zerbe mit den Wünſchen der Verſammlungsteilnehmer 
bekannt, ſo daß er in dieſer Angelegenheit bei dem 
Leiter des Steueramtes für den Kreis Lodz vorſtellig 
werden konnte. Das Steueramt, gebunden an die Di⸗ 
reftiven des Finanzamtes (Izba Skarbowa) und des 
Finanzminiſteriums, war nicht imſtande, die kraſſen 
Mängel und Ungerechtigkeiten abzuſchaffen. Der Magi⸗ 
ſtrat der Stadt Konſtantynow verſuchte auch die admi⸗ 
niſtrativen Behörden — Staroſtwo und Wojewodſchaft — 
für die wirtſchaftlich zerſtörte Stadt zu intereſſieren. 

Auch der Wojewode Darowſki intereſſierte ſich 
während ſeiner Anweſenheit in Konſtantynow für die ihm 
vorgebrachten Klagen, doch ſcheint von der Wojewodſchaft 
aus nichts unternommen worden zu ſein. Um die An⸗ 
gelegenheit vorwärts zu bringen, nahm der Stadtrat 
einen Beſchluß auf Steuerberückſichtigungen an, der den 
Steuerbehörden den einmütigen Willen der Einwohner 
kundtun ſollte. Um auch die Zentralbehörde eingehend 
zu informieren, wurden die Bürger Artur Jen de (D. A. P.) 
und Spruszynſki abdelegiert, um im Finanzminiſterium 
unter Führung des Abg. E. Zerbe vorzuſprechen. Am 
20. d. M. wurde dem Leiter der Steuerabteilung im 
Finanzminiſterium ein Memorial der Konſtantynower 

teuerzahler von der Delegation überreicht. Abg. E. Zerbe 
ſchilderte die Lage der durch den Krieg zerſtörten Stadt. 
Den Einwohnern, die faſt durchweg Werktätige ſind, 
müſſe in ihrer Not eine ſteuerliche Erleichterung bewilligt 
werden. Es gehe nicht an, daß die Rekurſe ohne ge⸗ 
nügender Prüfung von den Steuerbehörden unberückſichtigt 
bleiben, trotzdem die wirtſchaftliche Notlage eine Exleichte⸗ 
rung direkt gebietet und dieſe auch vom Geſetz vorge⸗ 
ſehen iſt. Auch die anderen Delegierten bekräftigten 
an Hand von Beiſpielen die Ausführungen des Abge— 
ordneten. Der Leiter des Steueramtes im Finanzmi⸗ 
niſterium verſprach nach Einſendung einer Liſte über 
die Veranlagung der Steuerzahler zu den einzelnen 
Steuern einen zur Unterſuchung der Angelegenheit be⸗ 
vollmächtigten Steuerinſpektor nach Konſtantynow zu 
entſenden. 


Konſtantynow. Der Konſtantynower Poſau⸗ 
niſtenverein feiert am 23. Auguſt ſein 56 jähriges 
Stiftungsfeſt und ladet hierzu alle Freunde und Gönner 
aus Lodz und Umgebung ein. Das Feſt findet im 
Turngarten und bei jeder Witterung ſtatt. 

— In Sachen des Bahnbaues konferierte 
Vizebürgermeiſter Stehr in Begleitung eines Vertreters 
des Kreisſejmiks mit Vertretern des Eiſenbahnminiſteriums 
in Warſchau. Nach einem eingehenden Referat erklärten 
die Miniſterialbeamten, daß die Erteilung einer Anleihe 
für den Bauzweck möglich ſein werde. Die Baufirma 
Höntſch in Dresden wurde von dem Ergebnis der Kon⸗ 
ferenz verſtändigt. 

Zdunſka Wola. Waldfeſt der Sport. und 
Turnabteilung D. S. A. P. Heute, Sonntag, um 
2 Uhe nachmittag, findet im Freiſchüger Walde ein großes 
Waldfeſt der Sport: und Turnabteilung ſtatt. Das Pro» 
gramm iſt ſehr reichhaltig, fo daß jedermann auf feine 
Koſten kommen wird. Für die Deutſchen von Zdunſka 
Wola heißt es am Sonntag, hinaus zum Waldfeſt nach 
dem Freiſchütz. 


„Nowosci 


Gluwnaſtraße, Ede Petrikauer. 


Heute und die nächſten Tage: 


® 
+ 
Viel ſpart, 
wer jetzt ſchon für den Herbſt einſorgt. 
Die Firma Schmechel & Rosner, petri⸗ 
kauer 100, hat rechtzeitig Stoffe ein⸗ 
gekauft, und da die rbeitslöhne vor 
der Salſon niedriger find, werden 
billig verkauft: damenmäntel, letzte 
Neuheiten und Kotik⸗Mäntel, Herren⸗ 


Ulfter ſowie Knaben⸗Anzüge für den 
Schulanfang. 


Sparen Sie! „ 


T 


Senſationsdrama in 8 Akten. 


gungen jede Art von Manufaktur⸗ 
waren ſowie Konfektion erhalten. 9 erat aufbewahren! 
Billigſte Einkaufsquelle für Ladenbefiger . 
En gros 956794 f 
ſowie ſämtliche Schreib materialien in großer 


Auswahl und zu mäßigen Preiſen empfiehlt 


N. J. Oſtrowſkbi, petrikauer 55. 


Warſchau. Der Metallarbeiterſtreik ſoll 
durch ein Kompromiß beigelegt werden, Die Lohnerhöhung 
ſoll für die Zeit bis zum J. Januar 1926 5 bis 10 Pro⸗ 
zent betragen. 

— Vergewaltigt. In der Nähe von Czerſk 
wurde auf einer Landſtraße ein 15 jähriges Mädchen in 
bewußtloſem Zuſtande aufgefunden, das, wie ſich ſpäter 
ergab, von zwei Männern vergewaltigt worden war. Den 
ſofort eingeleiteten Nachforſchungen der Polizei gelang es, 
in kurzer Zeit als Täter Marjan Grobner und Wladyslaw 
Prokop, beide aus Warſchau, zu ermitteln. Sie wurden 
in Haft geſetzt. 

Bialyſtok. Liquidierung einer Tuchfabrik⸗ 
Die hier ſeit vielen Jahren exifiierende Tuchfabrik in An» 
tonjuf, iſt nun gezwungen, den Betrieb einzuſtellen, da der 
Beſitzer die Fabrik an den polniſchen Staat verkauft bat, 
Wie verlautet, plant die Regierung die Fabrik in einer 
ſtaatlichen Gewerbe- oder Handwerkerſchule umzugeſtalten. 
— Dadurch werden halt wieder über 100 Arbeiter und 
Arbeiterinnen beſchäftigungslos. 

Lemberg. Mord und Selbſtmord. Aus 
einem Haufe in einem Lemberger Vorort hörte ein vor 
überfahrender Poltziſt laute Hilferufe. Er bemerkte gerade, 
wie eine Frau einen Schuß auf einen Mann abgab, der 
gleich darauf umſtürzte. Es handelte ſich um den Ban⸗ 
diten Wl. Klusznik, den feine Geliebte Helena Kon erichof. 
Als der Poliziſt ſich der Frau nähern wollte, rief ſie: 
„lalfen Sie mich — ich werde mich felbit betrafen! —“ 
und richtete die Waffe gegen ſich. Che der Poltziſt fie 
hindern konnte, hatte ſie abgeſchoſſen und fiel leblos um. 
Klusznik wurde in das Krankenhaus gebracht, wo er mit 
dem Tode ringt. Die Urſache der Tat ſoll Eiferſucht fein. 

Wilna. Kommuniſtenverhaftungen. Hier 
wurden ſieben Mitglieder der kommuniſtiſchen Jugend⸗ 
organiſation verhaftet und in das Gefängnis eingeliefert, 


Kurze Machrichten. 


Dr. Rauſcher bei Skrzynſki. Der deutſche Geſandte 
in Warfhau, Dr. Rauſcher, wurde geſtern von Skrzyaſki 
empfangen, um mit dieſem in der Optantenfrage zu ver— 
handeln. 

200 000 Arbeitsloſe in Deutihland. Die Indu⸗ 
ſtriellen in Sachſen und Thüringen, den Zentren der 
Textilinduſtrie in Deutſchland, haben beſchloſſen, vom 1, 
September die Arbeit einzuſchränken, wodurch über 200 000 
Arbeiter die Erwerbsmöglichkeit verlieren werden. 

Der Breslauer Mord. In der Mordſache Roſen 
iſt, wie das Breslauer Pollzeipräſidium beſtätigt, das Ehe⸗ 
paar Standife, d. h. die Adoptivtochter Prof. Roſens und 
ihr Mann verhaftet worden. Eine mehrſtündige Verneh⸗ 
mung des Ehepaars Standtke verſtärkte den Verdacht, daß 
das Ehepaar an den Vorbereitungen zur Durchführung 
des Planes beteiligt war. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß 
das Paar von der ungünſtigen Aenderung des Teſtaments 
Kenntnis hatte und demzufolge daran intereſſiert war, eine 
ſolche zu verhindern. 

Ein 16 jähriger Schulbube mordet und vergewal⸗ 
tigt. Im Städtchen Ottendorf in Deutſchland hat ein 
16 jähriger Burſche in der Schule eine ſchlechte Zenſur 
erhalten. Er wollte nun Rache nehmen, verſchaffte ſich 
einen Revolver und ſchoß auf den Direktor, den er ſchwer 
verwundete. Darauf trieb ſich der Burſche in der Nähe 
der Stadt herum, wo er das Töchterchen des Direktors zu 
treffen ſuchte. Erſt am dritten Tag wurde er des Mäd⸗ 
chens anſichtig, vergewaltigte es und warf es in den Fluß. 

Ein Verſuch, Filmſtars zu entführen. Wie die 
Blätter aus Los Angeles berichten, iſt dort der Senſations⸗ 
prozeß in der Angelegenheit der geplanten Entführung der 
Filmſtars Mary Pickford und Pola Negri zu Ende geführt 
worden. Die Angeklagten Charles Stevens und Claude 
Holcomb wurden des Verſuchs zur Entführung der genannten 
Filmkünſtlerinnen von den Geſchworenen ſchuldig erkannt 
und vom Gericht zu zehn Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Der dritte Angeklagte, Wood, wurde freigeſprochen 
und erhielt nur eine ſtrenge Verwarnung. 


Der Liebling des Publikums CARLO ALDINI im Bilde: 


Maharadſchas Rleinod 


Annonce: Im nächſten Programm POLA NEGRI. 


Lodz, Konſtantynowſkaſtr. 3 (im Hofe). 


Bemerkung: Raten zahlbar: wöchentlich, zwei⸗ 


können ſofort gegen 
Ratenzahlungen zu 
ſehr guten Bedin⸗ 


n aan * 


2 


2 


F na detail 


efte 


1 — 12 Dzielna⸗Straße 12 — 5 


fr. 101. 


Kaſak⸗Republik. 


Kaſak⸗Republik angenommen. 
der bisherigen Hauptſtadt Orenburg nach Kſyl⸗Order 
verlegt worden, da das Gouvernement Orenburg aus 
dem Gebiete der Kaſak-Republik ausgeſchieden und zur 
Sſowjet⸗Republik getreten iſt. 


Briefkaſten. 


„E. B.“ 


len oder anderen öffentlichen Gebäuden. Was den Preis anbe— 


langt, jo haben die Selbſtverwaltungen die Pflicht, eine Eini. 


gung auf gütlichem Wege zu erzielen. Iſt dies. nicht möglich, 


ſo entſcheidet nach dem Geſetz eine Schätzungskommiſſion, die die 
N 


Selbſtverwaltung beſtimmt. 
G. B., Wölczanſkaſtr. 


Derſtändigung zwiſchen der ruſſiſchen und polniſchen Regierung 
erfolgen. Das Liquidationsamt, ul. Fobſal in Warſchau, hat je 


bereits die Policenbeſitzer aufgefordert, ihre Forderungen anzu- 


melden. Falls Sie das noch nicht getan haben, fo ift es höchfte 
Seit. Nähere 
Montag von 12—2, Samenhofa 17. 

M. Sch., Blatyſtok. Danben für Schreiben vom 17. d. M. 
Auch das vorherige Schreiben erhalten. 
licht werden. 


Ueber „Aufruf“ find wir noch nicht ſchlüſſig, ob für 
Druck geeignet. 


Gruß. 
B., Wölcezanſka 107. Auskunft gibt Abg. E. Serbe, Sa- 
menhofa IT, Sprechſtunde: Montags von 12—2 Uhr. 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 21. Auguſt wurden für 100 Zloty 5 


London 28.5 
Berlin 68.15—68.65 
Danzig 83.39 — 83.61 
Wien, Checks 112.75—113.25 
Banknoten 110.50 —111.— 
Zürich 89.50 


— 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


(D. A. P.) 


Vertrauensmännerverſammlung. 

Sur Beſprechung von Gewerbſchafts- und anderem 
wichtigen Angelegenheiten werden die Vertrauensleute 
zu einer Derſammlung auf Sonnabend, den 22. Mug uſt, 
abends 7 Uhr, im Partellobal, Samenhofaſtr. 11, 
eingeladen. 


der Präſident des Derfrauensrates. 


An die Mitglieder der Ortsgruppe Lodz der D. S. A. P. 


Neuanmeldungen von Mitgliedern und Mitgliedsbeifräge j 


werden täglich von T—8 Ahr und Sonnabends von 6-7 Uhr 


abends im Parteilokale, Samenhofaſtraße 17, von Dertretern des 


Oetsvorſtandes entgegengenommen. 0 - ? 
Die Dertrauensmänner werden gleichzeitig aufgefordert, die 
Kontroll. Liſten in Empfang zu nehmen. Ortsvorſtand. 


An die Mitglieder der Deutſchen Arbeitspartei. 

Die großen und ſchweren Aufgaben, welche unfere 
Partei in der nächſten Zeit zu erfüllen hat, erheiſchen 
dringend eine Verſtändigung mit unſeren Mitgliedern auch 
in der Sommerzeit, wo Verſammlungen nicht abgehalten 
werden können. Mit dieſer Tätigkeit ift die Regulierung 
der Beitragszahlung 
verzeichniſſe verbunden. 

Die Vertrauensmänner der Ortsgruppe Lodz haben 
in ihrer Verſammlung vom 20. d. Mts. beſchloſſen, ſich 


dieſer für die Partei ſo wichtigen Arbeit zu unterziehen. 


Wir bitten daher alle Mitglieder, unſern Vertrauens- 
männern durch freundliches Entgegenkommen ihre vere 
antwortungsvolle Arbeit zu erleichtern. 


. Der Hauptvorſtand 
der Deutſchen Arbeitspartei Bolens. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz 


Derleger und verantwortlicher Schelftleiter: Sto. Ludwig Kuk⸗ 
Druck: J. Varanorsſki, Tods, Petelbauer 109. 


Preiſe der 
Plätze: von 
50 Gr. ab. 


Beginn de 
Vorſtellun⸗ 
gen um 6 Uh 
zu ermäß ig 
ten Preiſen. 


66 Lehrer u. Staatsbeamte 


können bei uns 


gegen Aktien der „Bank Pole 


öchentli a 
VVV ei“ laut Tageskurs kaufen. 


oo 
oo 
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E 255 8 — 1. Stock. 950 
2 2 x 
D m 
(Möbel “:|| Logis und r 
5 = Untermieter können Alörejfe 
komplette Einrichtungen, ſowie Einzelmöbel S erfragen in der Expedition 
in großer Auswahl empfiehlt zu günſtigen 8 dieſes Blattes. 96% 
Bedingungen N „FF 
I. M. TERKELTAUB 3 ee e 
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Die dem Bund der Sſowjet⸗ 
Republiken angehörende Kirgiſen⸗Republik hat den Namen 
Der Negierungsſitz iſt von 


Jede Selbſtverwaltung hat das Recht, Land zu | 
enteignen, wenn dieſes Land zu öffentlichen Zwecken benutzt 
wird, alſo zur Anlegung von Wegen, zur Erbauung von Shu- I 


Die grundſätzliche Regelung diejer i 
Angelegenheit Bann erſt nach einer vorherigen zwifchenftaaflichen 


Auskünffe exteilt Abg. Serbe, Sprechſtunde: 5 


Artibel wird veröffent- 
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an die Arbeiter. 


Wenn das Hugo Stinnes, der Vater, erlebt 
hätte! In der Aktiengeſellſchaft für Automobilbau 
(Aga), einem Betrieb des Stinnes⸗Konzerns, konnten 
in der letzten Woche nicht einmal die Löhne voll 
ausbezahlt werden. Und Herr Dr. Edmund Stinnes, 
der ſich an die verſchiedenſten Banken mit Kredit⸗ 
anſuchen gewendet hatte, der bei der Reichs- und der 
preußiſchen Staatsregierung vergebens um Kredit 
gebettelt hatte, konnte nur ein Drittel der am 
Sonnabend fälligen Löhne ausbezahlen. Das waren 
freilich ſchönere Zeiten, als der Herr Vater nur 
einen leiſen Wink zu geben brauchte und der Herr 
Präſident der Reichsbank gehorſam die größten 
Papiermarkkredite apportierte und Vater Stinnes 
dafür Valuten kaufte, Sachwerte zuſammenhamſterte 
und die Kredite ſelbſtverſtändlich in Papiermark 


zurückzahlte, bis die Mark ein Zehntel, ein Hun⸗ 


dertſtel, ja ein Tauſendſtel deſſen wert war, was 
ſie zur Zeit der Kreditgewährung wert geweſen! 

Welche Wendung! Herr Edmund Stinnes, 
der aus dem Stammhauſe, dem es inzwiſchen nicht 
viel beſſer ergangen iſt, ausgeſchieden und unter 
anderm auch die Automobilintereſſen des Konzerns 
übernommen hatte, wußte ſich angeſichts der Ab- 
ſchnürungspolitik der Großbanken nicht mehr zu 
helfen und kam auf den glänzenden Gedanken, die 
Hälfte feines Aktienanteils an der Aga (Aktien⸗ 
geſellſchaft für Automobilbau), im ganzen etwas 
weniger als ein Drittel der geſamten Aktien, ſeinen 
Arbeitern zu ſchenken! Wahrlich, dieſer Apfel iſt 


weit von ſeinem Stamm gefallen, denn Hugo 


Stinnes hatte zeitlebens für die Arbeiterſchaft nichts 
andres als Verachtung und Haß übrig und nun 
ſchenkt ſein eigenes Fleiſch und Blut ein wichtiges 
Vermögensſtück an ſeine Arbeiter und gibt ihnen 
ſo das Mitbeſtimmungsrecht bei einer ſeiner Unter⸗ 
nehmungen! 

In Wirklichkeit handelt es ſich aber bei der 
„heroiſchen“ Tat des Herrn Edmund Stinnes um 
nichts andres als um einen Rettungsverſuch 
aus einer für ihn völlig auswegloſen Situation. 


Um nun die Arbeiter zu veranlaſſen, ſeine 
Rettungsverſuche zu unterſtützen, hat er dieſen 
Schachzug der koſtenloſen Ueberlaſſung ſeines halben 
Aktienanteils unternommen. Wer juriftifch der 
Beſchenkte bei dieſer Aktion ſein, wer die neuen Arbei⸗ 
teraktionäre in der Verwaltung vertreten und ihre 
Minderheitsrechte — ſie würden ja nur weniger 
als 33 Prozent der geſamten Aktien erhalten — 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 


Erſter Teil. 
I. 


Das Einweihungskonzert des neuerbauten Madiſon⸗ 
Square⸗Palaſtes bildete den Höhepunkt der Salſon. Es 
War eines der Außerordentlihiten Konzerte aller Zeiten. 
Als Dirigent war der gefeiertſte lebende Komponiſt, ein 
Deutſcher, gewonnen worden, der für den einen Abend das 
unerhörte Honorar von ſechstauſend Dollar erhielt. 

Die Eintrittspreiſe verblüfften ſelbſt Neuyork. Unter 
dreißig Dollar war kein Platz zu haben. 

Um acht Uhr abends waren die 26., 27. und 28. Straße 
und Madiſon Avenue von knatternden, ungeduldig beben⸗ 
den Automobilen blockiert. 

Der Reichtum der fünften Avenue, Boſtons, Phila⸗ 
delphias, Buffalos, Chikagos füllte den pompöſen, in 
Lachsrot und Gold gehaltenen überhitzten Rieſenſaal, der 
während des ganzen Konzerts von Tauſenden von haſtig 
bewegten Fächern vibrierte. Aus all den weißen Schultern 
und Bülten der Frauen ſtieg eine Wolke betäubender 
Parfüme empor, zuweilen ganz unvermittelt von dem 
nüchternen und trivialen Geruch von Lack, Gips und Oel⸗ 
farbe durchſetzt, der dem neuen Raum anhaftete. 

Ueber dieſe Geſellſchaft, ebenſo neu und prunkvoll 
wie der Konzertſaal, fegte die Muſik der alten, längſt ver⸗ 
moderten Meiſter dahin. 

Der Ingenieur Mac Allan hatte mit ſeiner jungen 


Frau, Maud, eine kleine Loge dicht über dem Orcheſter 


inne. Hobby, ſein Freund, der Erbauer des neuen Madiſon⸗ 
Square⸗Palaſtes, hatte ſie ihm zur Verfügung geſtellt 
und Allan koſtete dieſe Loge keinen Cent. Er war zudem 
nicht aus Buffalo, wo er eine Fabrik für Werkzeugſtahl 
beſaß, hierhergekommen, um Muſik zu hören, für die er 
gar kein Verſtändnis hatte, ſondern um eine zehn Minuten 


geltend machen ſollte, das hat Herr Edmund 
Stinnes in ſeiner Erklärung noch völlig ungeklärt 
gelaſſen. Er wollte nur — und darauf allein 
kam es ihm an — die Arbeiter, die auch ohne 
das zweifelhafte Aktiengeſchenk das größte Intereſſe 
an der geordneten Fortführung des Betriebes haben, 
in den Dienſt ſeiner Kreditſuche ſtellen. 

Wenn Herr Stinnes auf dieſem Weg eine 
„Werksgemeinſchaſt“ begründen wollte, bei der die 
Arbeiter am Eigentum der Produktions ſtätte mit⸗ 
beteiligt ſind, ſo hat er damit alte ſyndikaliſtiſche 
Vorſtellungen wecken wollen, die freilich infolge der 
jahrzehntelangen gewerkſchaftlichen Schulung der 
deutſchen Arbeiterſchaft ſchon längſt alle ihre Reize 
verloren haben. Mit Sozialiſierung hat dieſe ver⸗ 
kappte Gewinnbeteiligung — es wäre wahrſchein⸗ 
lich ohnedies bei der Lage der Stinnes⸗Unterneh⸗ 
mungen eher eine Ver [u ft beteiligung — natürlich 
nicht das geringſte zu tun. An der kapitaliſtiſchen 
Struktur des Betriebes und der übrigen Wirtſchaft 
würde dieſe Beteiligung nichts ändern und die 
Arbeiter wären nur mit einem Teile des Riſikos, 
mit der ſchwerſten Sorge für die Fortführung des 
Betriebes und für die Aufbringung der notwen⸗ 
digen Kredite belaſtet. Und unter dem Vorwand, 
daß es ſich um „ihren“ Betrieb handle, würde 
man von ihnen die größten Opfer verlangen. Die 
Arbeiter ſind nicht an Gewinnbeteiligungen, ſondern 
an einem ſicheren und genügenden Lohneinkommen 
intereffiert und den Ehrgeiz, Beſitzer wertlos gewor⸗ 
dener Aktien zu fein, haben fie ſchon längſt auf: 
gegeben, ſogar wenn es ſich um eine Unternehmung 
handelt, die zum Stinnes-Konzern gehört. 

Die 2200 Arbeiter und 400 Angeſtellten, die 
der Betrieb jetzt beſchäftigt, ſind an ſeiner weiteren 
Exiſtenz ſelbſtverſtändlich im höchſten Maße inter⸗ 
eſſiert. Und wenn ſie ſich an die Behörden um 
Hilfe wenden, wenn ſie den Ring zu durchbrechen 
ſtreben, den das Finanzkapital gegen das Unter⸗ 
nehmen gebildet hat, ſo iſt das der ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Kampf um die Erhaltung ihres Arbeitsplatzes, 
den ſie hier mit Unterſtützung der Gewerkſchaften 
führen. Das iſt ja eine der Abſonderlichkeiten des 
kapitaliſtiſchen Syſtems, daß es gerade die Arbeiter 
ſind, die am meiſten an der Exiſtenz der Betriebe 
intereſſiert ſind, obwohl ſie wahrlich nur zum aller⸗ 
geringſten Teil des Erfolges einer ergebnisreichen 
Betriebsführung teilhaftig werden. Da ſie es aber 
ſind, die vor allem und am allerſchwerſten von 
einem Zuſammenbruch des Betriebes, in dem ſie 
arbeiten, betroffen werden, ſind ſie naturgemäß am 
ſtärkſten an der Vermeidung von Kataſtrophen 
intereſſiert. 

Dieſes Intereſſe der Arbeiter meinte Herr 


lange Unterredung mit dem Eiſenbahnmagnaten und 
Bankier Lloyd, dem mächtigſten Mann der Vereinigten 
Staaten und einem der reichſten Männer der Welt, zu 
führen. Eine Unterredung, die für ihn von der aller⸗ 
größten Bedeutung war. 

Am Nachmittag, im Zuge, hatte Allan vergebens 
gegen eine leichte Erregung gekämpft, und noch vor wenigen 
Minuten, als er ſich durch einen Blick überzeugte, daß 
dte Loge gegenüber, Lloyds Loge, noch leer war, hatte 
ihn die gleiche ſonderbare Unruhe angefallen. Nun aber 
ſah er den Dingen wieder mit vollkommener Ruhe entgegen. 

Lloyd war nicht da. Lloyd kam vielleicht über⸗ 
haupt nicht. Und ſelbſt wenn er kam, fo war damit 
noch nichts entſchieden — trotz Hobbys triumphierender 
De peſche! 5 
Allan ſaß da, wie ein Mann, der wartet und die 
nötige Geduld dazu hat. Allan war nicht gerade groß, 
aber breit und ſtark gebaut wie ein Boxer. Sein Schädel 
war mächtig, mehr viereckig als lang, und die Farbe ſeines 
etwas derben bartloſen Geſichts ungewöhnlich dunkel. 
Selbſt jetzt im Winter zeigten feine Backen Spuren von 
Sommerſproſſen. Im ganzen ſah Allan aus wie ein 
Schiffsoffizier, der gerade von der Fahrt kam, vollgepumpt 
mit friſcher Luft, und heute zufällig einen Frack trug, der 
nicht recht zu ihm paßte. Wie ein geſunder, etwas bru⸗ 
taler und doch gutmütiger Menſch, nicht unintelligent, aber 
keineswegs bedeutend. 

Wie alle Menſchen, die nichts von Muſik verſtehen, 
verblüffte ihn die maſchinelle Exakiheit, mit der das Orcheſter 
arbeitete. Er rückte ein wenig vor, um den Dirigenten zu 
ſehen, deſſen ſtabführende Hand und deſſen Arm nur zu⸗ 
weilen über der Brüſtung erſchienen. Dieſer hagere, 
ſchmalſchulterige, diſtinguierte Gentleman, dem ſie für dieſen 
Abend ſechstauſend Dollar bezahlten, war Allan vollends 
ein Rätſel. Er beobachtete ihn lange und aufmerkſam. 
Schon das Aeußere dieſes Mannes war ungewöhnlich. 
Sein Kopf mit der Hakennaſe, den kleinen, lebendigen 
Augen, dem zuſammengekniffenen Mund und den dünnen, 
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Stinnes durch das Danaergejchent der Aktienbeteit 


ligung wecken zu können. Ihm war es nich⸗ 
darum zu tun, die Arbeiter zur demokratiſchen 
Mitverwaltung heranzuziehen. Gerade die bisherige 
Arbeiterpolitik des Stinnes-Konzerns — das war 
einer der wichtigſten Grundſätze des Vaters — war 
dadurch gekennzeichnet, daß man ohne und gegen 
die Arbeiter ſchaltete und waltete und ſie rückſichts⸗ 
los als Objekt der Wirtſchaftsführung behandelte. 
Und in Wirklichkeit hat der ſcheinbar ſo humane, 
jo demokratiſche Schritt des um das Schickſal 
ſeiner Arbeiterſchaft ſo „beſorgten“ Herrn Edmund 
Stinnes nichts andres beabſichtigt, als die Arbeiter 
rückſichtslos in den Dienſt ſeines Kampfes gegen 
die übermächtigen Banken zu ſtellen, die dem in 
Bedrängnis geratenen Edmund ⸗Stinnes⸗Konzern 
keine weiteren Kredite gewähren wollen. Denn der 
ſchlaue Herr hat über die Frage, ob er denn über⸗ 
haupt das Aktienpaket noch verſchachern kann oder 
ob es nicht in die Maſſe des drohenden Konkurſes 
fällt, gar keine Klarheit geſchaffen. Ihm handelte 
es ſich darum, aus einer mehr als peinlichen Situ⸗ 
ation herauszukommen — und dazu war ihm kein 
Weg zu ſchlecht. Selbſt der einer ſcheinbar wohl⸗ 
wollenden Haltung gegenüber der Arbeiterſchaft 
nicht! In Wahrheit war er diesmal genau ſo 
rückſichtslos in der Wahl ſeiner Mittel, wie es der 
Vater zeit ſeines Lebens geweſen war. Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm! A. 


Generalreinigung im Außendienft 
Skrzynſki will Ordnung ſchaffen. 


Seit der Küchbehr Sbrzynſkis aus Amerika 
tauchen mit verſtärbter Hartnäckigbejt Gerüchte auf, 
laut denen eine radikale Benderung in unſrem Aus- 
landsdienſt zu erwarten iſt. 

So wird als Nachfolger des Botſchafters in 
Maſhington, Mröblewfli, der in der Anleihever- 
mittlung ein hübſches Sümmchen Geld verdient hat, 
der Arbeitsminiſter Sobal genannt. Nach Rom ſoll 
der Abgeordnete Kozicki gehen und der bisherige 
römische Botſchafter nach Tokio. Der Botſchafter 


in Tobio, Pateb, ſoll vollſtändig baltgeſtellt werden. 


Auch in den Konſulaten in London und Vaſhington 
ſowie im Außenminiſterium in Varſchau ſollen Aen- 
derungen vorgenommen werden. Der Amſtand, daß 
dieſe Reorganiſation mit Sbrzynſbis Rückbehr von 
feiner Auslandsreiſe zuſammenteifft, läßt tief blicken. 
Es müſſen in unſeren ausländiſchen Dertretungen ſchon 
ganz unhaltbare Suſtände geherrſcht haben, wenn 
zu derart erheblichen Deränderungen im gejamten 
Außendienſt geſchritten werden muß. Ob es Sürzynſbi 
dadurch gelingen wied, der Mißwirtſchaft Herr zu 
werden? Oder wird dadurch nur neuen Leuten 
die Möglichkeit gegeben, zu fetten Pfründen zu 
gelangen? f 


nach rückwärts ſtehenden Haaren, erinnerte an den eines 
Geiers. Er ſchien nur Haut und Knochen zu ſein und 
nichts als Nerven. Aber er ſtand ruhig inmitten des 
Chaos von Stimmen und Lärm und ordnete es nach 
Belieben mit einem Wink feiner weißen, anſcheinend kraft⸗ 
loſen Hände. 

Gerade in dieſem Augenblick aber ſtreckte der hagere 
Dirigent die Hände in die Höhe, ſchüttelte ſie wie in Raſerei, 
und in den Händen ſchien plötzlich eine übermenſchliche 
Kraft zu wohnen: das Orcheſter brandete auf und ver⸗ 
ſtummte mit einem Schlag. 

Eine Lawine von Beifall rollte durch den Saal, hohl 
tobend in der ungeheuren Ausdehnung des Raumes. 
Allan rückte aufatmend zurecht, um aufzuſtehen. Aber er 
hatte ſich getäuſcht, denn drunten leiteten die Holzbläſer 
ſchon das Adagio ein. Aus der Nebenloge drang noch 
das Ende eines Geſprächs herüber.. . „. . zwanzig 
Prozent Dividende, Mann! Es iſt ein Geſchäft, wie es 
glänzender.“ 

N Und Allan war gezwungen, wieder ruhig zu ſitzen. 
Allans Frau dagegen, ſelbſt angehende Pianiſtin, ergab 
ſich mit ihrem ganzen Weſen der Muſik. An der Seite 
ihres Gatten erſchien Maud zart und klein. Sie hatte 
den feinen braunen Madonnenkopf in den weißen Hand⸗ 


ſchuh geſtützt, und ihr transparent leuchtendes Ohr trank ö 
die Tonwellen, die von unten herauf, von oben herab, 


von irgendwoher kamen. 


Nie, ſo ſchien es ihr, hatte ſie Muſik tiefer empfunden, 5 


nie hatte ſie überhaupt je ſolche Muſik gehört. 

Mauds Leben war eben ſo ſchlicht und einfach wie ihre 
Erſcheinung. Es gab weder große Ereigniſſe noch beſondere 
Merkwürdigkeiten darin und glich dem von Tauſenden von 
jungen Mädchen und Frauen. Sie war in Brooklyn, wo 
ihr Vater eine Druckerei beſaß, geboren und auf einem 
Landgut in den Berkſhire⸗Hils von ihrer ſie verzärtelnden 
Mutter, einer gebornen Deutſchen, erzogen worden. Sie 
hatte eine gute Schulbildung genoſſen. Sie hatte eine 


Menge von Weisheit und Wiſſen in ihren kleinen Kop Be 
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Reklameveranſtaltung des „Piaſt“. 


Abgeordneter Witos, der eingeſehen hat, 

daß ſeine Partei unpopulär wird, hat am Sonntag 
eine Reblameveranſtaltung ſtattfinden laſſen. Er ver- 
ſtand es, den Schriftſteller Wladyslaw Reymont, den 
Nobelpreisträger, für ſeine Partei zu gewinnen. 
Nehmont wurde benützt, um in Wierzchoflawice, dem 
Mohnort Witos, eine Feier zu Ehren des Schrift- 
ſtellers zu arrangieren, aus Anlaß der Derleihung 
des Nobelpreiſes an ihn. Am Sonntag verjammel- 
ten ſich in Wierzchoflawice einige tauſend Bauern, 
zu denen Witos, Sbulſbi, Bildungsminiſter Grabjki 
und andere politiſche Größen ſprachen. 

Die anderen polniſchen Parteien find Neymont 
darüber böſe, daß er ſich Vitos verſchrieben hat. 
Aus dieſem Grunde werden gegen Reymont Stiche 
leien veröffentlicht. 

Witos hat aber durch die KReklamefeier wieder 
von fi) Reden machen können. Und nur das war 
der Sweck der Uebung. 


Der Papſt und Litauen. 


Dem Vatikan find die Polen lieber. 


Zwiſchen Litauen und dem Vatikan beſteht ſeit 
einigen Monaten eine Spannung, die über Stimmungen 
und Verſtimmungen ſchon ein Stück hinausgeht. Die 
Urſache iſt das zwiſchen Polen und der Kurie geſchloſ—⸗ 
ſene Konkordat, in dem das von den Polen im Wege 
eines Handſtreichs annektierte Wilna einfach in die 
Reihe der polniſchen Erzbistümer eingereiht, damit als 
polniſcher Beſitz anerkannt und die Beſetzung des Wil⸗ 
naer Erzbiſchofsſtuhls durch einen Nationalpolen 
gutgeheißen wird. Man ſah darin in Kowno eine 
Parteinahme Roms für Polen und die Oeffentlichkeit 
war ſo erbittert, daß dem Vertreter des Heiligen Stuhles 
in Kowno, dem Nuntius Zecchini, die Fenſter einge⸗ 
worfen wurden, ſo daß er Kowno unter Proteſt verlaſſen 
hat. Rom hat dann merkwürdigerweiſe die Litauer noch 
mehr verärgert. Bei einem öſterlichen Pilgerempfang 
hat der Papſt die jungen polniſchen Katholiken in einer 
beſonders warmen Anſprache aufgefordert, ihren „jugend⸗ 
lichen Glauben nach Warſchau, Wilna, Lemberg, 
Krakau, Grodno, Lublin und dem ganzen weiten Polen 
zu tragen“, während andererſeits eine litauiſche Ab⸗ 
ordnung, die unter Führung des früheren litauiſchen 
Außenminiſters nach Rom gepilgert oder, um dem Papſt 
ſelbſt den großen Schmerz der Litauer zu Gehör zu 
bringen, trotz aller Bemühungen der Litauer gar nicht 
empfangen wurde. Das hat dann dazu geführt, daß 
Litauen ſeinen Geſandten beim Vatikan abberufen hat. 
Es ſcheint nun aber, daß dieſer Zuſtand weder den 
kirchlich geſinnten Kreiſen in Litauen, noch dem Vatikan 
ſehr behaglich iſt, und ſo iſt angeblich auf die Bitte der 
Zentralleitung der katholiſchen Jugendorganiſation Li⸗ 
tauens, der Privatſekretär des Nuntius Zecchini, Herr 
Faidutti, nach Kowno zurückgekehrt, um eine Vermitt⸗ 
lung anzubahnen. Aber dieſer Schritt iſt in einem Teil 
der litauiſchen Oeffentlichkeit gar nicht günſtig aufge⸗ 
nommen worden. Das Blatt der ſtärkſten Oppoſitions⸗ 
partei, der „volkstümlichen Bauernpartei“, früher Volks⸗ 
ſozialiſten genannt, greift die katholiſche Jugendorganiſation 
heftig an und weiſt a das Unzeitgemäße ihres Schrittes 
hin, der in demſelben Augenblick erfolge, wo Polen den 
früheren litauerfreundlichen Biſchof Matulewitſch aus 
Wilna ausgewieſen habe. Das Verhältnis Litauens 


2 


hineingeſtopft, um es wleder zu vergeſſen. Obwohl nicht 
übermäßig muſtkaliſch begabt, hatte ſie ſich auf dem 
Klavier ausgebildet und ihr Studium in München und 
Paris bei erſten Lehrern abgeſchloſſen. Sie war mit ihrer 
Matter auf Reifen geweſen (der Vater war lange tot), 
ſie hatte Sport getrieben und mit jungen Männern ge⸗ 
flirtet wie alle jungen Mädchen. Ste hatte eine Jugend⸗ 
ſchwärmerei gehabt, an die ſie heute nicht mehr dachte, 
ſie hatte Hobby, dem Architekten, der ſich um ſie bewarb, 
einen Korb gegeben, weil ſie ihn nur wie einen Kameraden 
lieben konnte, und ſie hatte den Ingenieur Mac Allan 
geheiratet, weil er ihr geftel. Noch vor ihrer Verheiratung 
war ihre kleine, angebetete Mutter geſtorben, und Maud 
hatte bittere Tränen vergoſſen. Im zweiten Jahr ihrer 
Ehe hatte ſie ein Kind geboren, ein Mädchen, das ſie 
abgöttiſch liebte. Das war alles. Sie war dreiund⸗ 
zwanzig Jahre alt und glücklich. 


Während ſie in einer Art von herrlicher Betäubung 
die Muſik genoß, erblühte wie durch einen Zauber ein 
Reichtum von Erinnerungen in ihr. Und ihr Leben erſchien 
ihr plötzlich geheimnisvoll, tief und reich. Sie ſah die 
Züge ihrer kleinen Mutter in unendlicher Vergeiſtigung 
und Güte vor ſich, aber fie empfand keine Trauer dabei, 
nur Freude und unausſprechliche Liebe. Als weile die 
Mutter noch unter den Lebenden. Sie dachte an Hobby, 
und im gleichen Augenblick ſah ſie ihr Mädchenzimmer, 
das vollgeſtopft mit Büchern war, vor ſich. Ste ſah ſich 
ſelbſt, wie ſie am Klavier ſaß und übte. Aber unmittel⸗ 
bar darauf tauchte Hobby wieder auf. Er ſaß neben ihr 
auf einer Bank am Rande eines Tennisplatzes. Aber eine 
heitere, übermütige, ein wenig ſpöttiſche Paſſage wehte 
Hobby hinweg und rief ihr jenes fröhliche Picknick ins 
Gedächtnis zurück, bei dem ſie Mac zum erſtenmal geſehen 
hatte. Es war heiß, die Herren waren in Hemdärmeln 
und der Boden brannte. Nun aber ſollte Tee gekocht 
werden und Lindley rief: „Allan, wollen Sie das Feuer 


anmachen?“ Und Allan anwortete: „Gern!“ Und Maud 
chien es jetzt, als habe ſie ſchon damals feine Stimme 
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Lodzer Doldszeitung 


zum Vatikan hat ein klein wenig Aehnlichkeit mit dem 
Verhältnis Roms zu Prag. Die litauiſchen Volks⸗ 
ſozialiſten, die ſehr wohl eines Tages Regierungspartei 
werden können, ſind eine ſehr nationale Partei, der das 
Nationale, wie den modernen Huſſiten in Prag, allem 
anderen voranſteht, und in der auch an ſich ſchon eine 
in der Geſchichte Litauens begründete Neigung zur 
Schaffung einer volkstümlichen Kirche beſteht. 


Abſchaffung der Todesſtraje in 
ganz Europa. 


Jn der in London ftafffindenden Tagung des 
internationalen Gefängniskongreſſes, ſprach ſich Hal- 
dane gegen die Todesſtrafe, die heute noch in ganz 
Europa gang und gäbe iſt, auf das entſchiedenſte 
aus. Der Sweck der Strafe im allgemeinen ſei die 
N des Sträflings, ſagte Haldane, und ſomit 
entbehrt die Todesſtrafe jeglicher Begründung. Diel- 
mehe ſind die Derbrecher zu einer Freiheitsſtrafe zu 
verurteilen, die in jedem Fall individuell gefällt 
werden muß. Die Derbrechen, die in letzter Seit 
beſonders durch Eriminelle Filme angeregt worden 
find, greifen in erſchrechender Weiſe um ſich. Eine 
jteenge Filmzenſur müſſe daher die Jugend vor derlei 
Einflüſſen bewahren. 


Pariſer Brief. 


(Aus der Korreſpondenz des J. G. B.) 


Der Streib der franzöſiſchen Banbangeſtellten 
nimmt einen immer größeren mfang an. Die 
Streibenden aller Richtungen ſind feſt entſchloſſen, 
nicht nachzugeben. Die ganze Arbeiterbewegung 
bringt den Kollegen „mit Hut und Kragen“ die 
größte Sympathie entgegen, was u. a. in der Su- 
wendung finanzieller Mittel ſeitens des Franzöſiſchen 
Gewerbſchaftsebundes und des Gewerbſchaftsbartells 
von Paris zum Ausdruch kommt. 

„Das Derhalten der Banlen it hingegen jo 
Bleinlich und gehäſſig wie möglich. Die Hochfinanz 
ſchrecht nicht davor zurück, den Streib burzerhand als 
politiſche Aktion zu bezeichnen. g 

Grin, Hilfsſebretäe des Bundes der Finanz- 
angeſtellten, jagt demgegenüber in einem Brtibel: 
„Die einzige Urfache des Streibs ift der Hunger, 
d. h. unſer Elend“. Ein 30 Jahre alter Angeſtellter 
verdient z. B. per Monat 695 Frs. (100 Frs. ca. 23 
Sloty), ein anderer Angeſtellter gleichen Alters ſo- 
gar nur 495 Frs. Ein 42 Jahre alter Angeſtellter 
Bommt auf 791 Frs. zu ſtehen, ein anderer auf 581. 
Nach einer ca. 35 jährigen Dienſtzeit wurde ein An- 
geſtellter mit einer „böniglichen“ Penſion von Frs. 
2100 pro Jahr abgefunden. Daß die Banlange- 
ſtellten in Streib getreten find, als man ihnen Lohn- 
erhöhungen von 100300 Frs. pro Jahr anbot und 
dieſe noch von einem „beſſern Geſchäftsgang“ abhän- 
gig machte, iſt nicht verwunderlich. 


* 


Ein bedeutungsvoller Schritt der franzöſiſchen Lehrer. 


Auf feinem Kongreß hat der ca. 80 000 Mit- 
glieder zählende Nationalberband der franzöſiſchen 
Lehrer mit 180 gegen 6 Stimmen und 4 Enthalfun- 
gen den Anſchluß an den Franzöſiſchen Gewerk- 


ſchaftsbund beſchloſſen. Die auf der Eröffnungsſitzung 


geliebt, feine tiefe, warme Stimme, die im Bruſtkorb reſo⸗ 
nierte. Da ſah ſie nun, wie Allan das Feuer zurecht⸗ 
machte. Wie er ſtill, unbeachtet von allen, Aeſte zerbrach, 
zerknackte, wie er arbeitete! Sie ſah, wie er mit auf 
geſtülpten Hemdärmeln vor dem Feuer kauerte und es 
behutſam anblies, und plötzlich entdeckte ſie, daß er auf 
dem rechten Unterarm eine blaßblaue Tätowierung trug: 
gekreuzte Hämmer. Sie machte Grace Gordon darauf 
aufmerkſam. Und Grace Gordon (diefelbe, die neulich 
den Eheſkandal gehabt hat) ſah ſie erſtaunt an und ſagte: 
„Wiſſen ſie es nicht, meine Liebe?“ Und ſie berichtete 
ihr, daß dieſer Mac Allan der „Pferdejunge von Uncle 
Tom“ war und erzählte das romantiſche Jugenderlebnis 
dieſes braunen, ſommerſproſſigen Burſchen. Da kauerte 
er, ohne ſich um all die ſchwätzenden, fröhlichen Menſchen 
zu kümmern, und blies das Feuer an, und fie liebte ihn 
in dieſem Augenblick. Gewiß tat ſie es, ſie wußte es nur 
nicht, bis heute. Und Maud überließ ſich nun ganz ihrem 
Gefühl für Mac. Sie erinnerte ſich an ſeine merkwürdige 
Werbung, an ihre Trauung, die erſten Monate ihrer Ehe. 
Dann aber kam die Zeit, da ihr Mädchen, die kleine 
Edith, zur Welt kommen ſollte und zur Welt kam. Nie 
würde ſie Macs Fürſorge vergeſſen, jene Zärtlichkeit und 
Ergebenheit in dieſer Zeit, die für jede Frau ein Maßſtab 
der Liebe des Mannes iſt. Es zeigt ſich plötzlich, daß 
Mac ein fürſorgliches, ängſtliches Kind war. Nie würde 
fie dieſe Zeit vergeſſen, in der ſie ſah, wie wahrhaft gut 
Mac war! Eine Welle von Liebe ſtrömte durch Maude 
Herz und ſie ſchloß die Augen. Die Geſichte, die Erinne⸗ 
rungen verſanken und die Muſik trug ſie fort. Sie dachte 
nicht mehr, ſie war ganz Empfindung 

Ein Getöſe, wie von einer einſtürzenden Mauer, brach 
plötzlich an Mauds Ohr und fie erwachte und holte tief 
Atem. Die Symphonie war zu Ende. Mac war ſchon 
aufgeſtanden und reckte ſich, die Hände auf der Brüſtung. 
Das Parkett brandete und toſte. 

Und Maud ſtand auf, ein wenig ſchwindlig und be⸗ 
nommen, und begann ganz plötzlich wild zu applaudieren. 


Schwiegerſohn mit ſich nach Hauſe. 


herausrufen. 


Nr. 101 


gehaltene Rede des Generalſebretärs Rouſſel zeigt, 


daß es ſich bei dieſem Entſchluß nicht nur um eine 
formelle Angelegenheit handelt, ſondern daß der Ge- 
danke der Solidarität mit den andern Arbeifern 
unter den ca. 100000 Lehrern Frankreichs, die bis- 
her zumeiſt nicht gewerbſchaftlich organiſiert waren, 
große Fortſcheitte macht. Die Lehrer ſind materiell 
mit den Poſtangeſtellten gleichgeſtellt und ſie erheben 
deshalb darauf Anſpruch, mindeſtens jo gut behan- 
delt zu werden, wie dieſe Berufsbategorie. Die 
650 Millionen Franben, die dem Parlament in die- 
ſem Jahre zur Verfügung geſtellt worden find, um 
die Gehälter der Staatsbeamten zu erhöhen, haben 
Anlaß zu verſchiedenen Vorſchlägen gegeben und 


ſicher viel zue Annäherung der Lehrer an die andern 


Staatsbeamten beigetragen. 

„Ohne Umſchweife ſage ich“, führte Rouſſel, 
der Sebretär des Lehrerorganiſationen, in feiner 
Rede aus, „daß ſich die Republibaner, die ſeit 40 
Jahren die Macht in Händen haben und in dieſer 
Seit die Erhöhung der Gehälter der Lehrer dauernd 
bekämpft und verunmöglicht haben, fäujchen, wenn 
fie glauben, dieſe Politik fortſetzen zu Können. Wir 
ſind feſt entſchloſſen, dieſen Suſtänden ein Ende zu 
bereiten. — Wir haben dieje verſchleierte Art der 


Herbeiführung des Ruins des Dolksunferrichts in 


ranbreich ſatt“. f 

Sum Schluß machte Rouſſel folgende drei Dor- 
ſchläge: 1. Wenn die interparlamentariſche Kom- 
miſſion ſich in einem für die 
Sinne ausſpricht, wird Nouſſel als Mitglied dieſer 
Körperſchaft dimiſſionieren. 
räte werden ebenfalls Eollekiv ihre Dimiſſion ein- 
reichen. 3. Es ſoll die Organiſierung eines 24 jtün- 
digen Proteſtſteeibes vorbereitet werden. 

In drei anderen Entſchließungen ſprach der 
Kongreß den ſtreibenden Banbbeamten feine Sym- 
pathie aus, ferner proteſtierte er gegen den Krieg 
in Marokko und den Affenprozeß in Dayton. 


Aus dem Reiche. 


Lemberg. Der Sohn des früheren Präſi⸗ 
denten verkauft Zeitungen. Im großen Saal 


des Lemberger Rathauſes hängt in vergoldetem Rahmen 


das Bild des früheren Stadtpräſidenten Malachowfki. 
Auf den Straßen der Stadt aber zieht ein blaſſer Menſch 
einen Wagen, in dem eine Frau Zeitungen verkauft: es 


Lehrer ungünſtigen 


2. Die Departements 


iſt dies der Sohn des ehemaligen Präſidenten und deſſen 


Frau. 

Die Zeiten ändern ſich. Bekanntlich ging es dem 
früheren Lodzer Stadtpräſidenten Pienkooſki nicht beſſer, 
der in Moskau während der Revolutionszeit die Straßen 
kehren mußte. 

Nowy Sacz. Der Schwiegervater erſchlägt 
ſeinen Schwiegerſohn. Ein gewiſſer Ruchala, der 
gern einen zu trinken liebte, lebte mit feiner Frau, einer 
geb. Szafarczyk, im ſtändigen Unfrieden. Da der alte 
Szafarczyk meiſtens Partei für feine Tochter ergriff, fo 
kam es zwiſchen Schwiegervater und Schwiegerſohn des 
Öfteren zu heftigen Streitigkeiten. Vor einigen Tagen 
kamen beide wieder einmal zuſammen und beſchloſſen, die 
Streitigkeiten einmal für allemal zu begraben. Die 
Einigung beſtegelten ſie mit einer ſtattlichen Anzahl von 
Schnäpſen, worauf ſie ſich in die Kirche zum Gottes dienft 
begaben. Nach dem Gottesdienſt nahm Szafarczyk den 

Dort verlangte der 


„So klatſche doch, Mac!“ jubelte ſie außer ſich, das 4 


Geſicht glühendrot vor Erregung. 
Allan lachte über Mauds ungewöhnliche Aufregung 


und klatſchte einigemal laut in die Hände, um ihr eine EN 


Freude zu machen. 

„Bravo! Bravo!” rief Maud mit ihrer hellen, hohen 
Stimme und beugte ſich mit vor Erregung feuchten Augen 
weit über die Logenbrüſtung. b 

Der Dirigent trocknete ſich das magere, vor Erſchöpfung 


bleiche Geſicht ab und verbeugte ſich wieder und wieder. 


Als aber der Beifall nicht enden wollte, deutete er mit aus⸗ 
gebreiteten Händen auf das Orcheſter. Dieſe Beſcheidenheit 
war offenbar geheuchelt und erweckte Allans unausrott⸗ 
baren Argwohn gegen Künſtler, die er nie für volle Men⸗ 
ſchen nehmen konnte und, offen herausgeſagt, für unnötig 
hielt. Maud aber ſchloß ſich dem neuen Beifallsſturm 
hingeriſſen an. 


„Meine Handſchuhe ſind geplatzt, ſieh, Mac! 


Was 


für ein Künſtler! War es nicht wunderbar?“ Ihre Lippen 


waren verzückt, ihre Augen leuchteten hell wie Vernſtein, 
und Mac fand fie ungewöhnlich ſchön in ihrer Ekſtaſe. Er 
lächelte und erwiderte, 
wollte: „Ja, das iſt ein großartiger Burſche!“ : 

„Ein Gente iſt er!“ rief Maud und klatſchte begei⸗ 
ſtert. „In Paris, Berlin, London habe ich nie ſo etwas 
gehört —“. Sie brach ab und wandte das Geſicht der 
Türe zu, denn Hobby, der Architekt, trat in ihre Loge. 

„Hobby!“ ſchrte Maud, immer noch klatſchend, denn 
ſie wollte, wie tauſend andere, den Dirigenten nochmals 
„Klatſche, Hobby, er muß nochmals heraus! 
Hip! Hip! Bravo!“ 

Hobby hielt ſich die Ohren zu und ließ einen unge⸗ 
zogenen Gaſſenbubenpfiff hören. 

„Hobby!“ ſchrie Maud. „Wie kannſt du dich unter⸗ 
ſtehen!“ Und ſie ſtampfte empört mit dem Fuß auf. In 
dieſem Moment ließ ſich der Dirigent, ſchweißtriefend, das 


ein wenig gleichgültiger als er 


Taſchentuch im Nacken, nochmals ſehen, und ſie klatſchte N 


von neuem raſend. (Fortſetzung folgt.) 


tende 


Ausgetrockneter Stecken. 


2 


Ar. 101. 


Schwlegerſohn wieder einen Schnaps. Als der Szafarczyk 
ſich weigerte, einen einzuſchenken, ſtürzte ſich der Schwie⸗ 
gerſohn auf ihn und verſetzte ihm mit einem Eiſenſtab 
einen Schlag auf die Hand. Dies war das Signal zu 
einem neuen Kampf. Weide bearbeiteten ſich gegenfeitig. 
Und als der Schwiegerſohn zu Boden ſtürzie, riß Szafar⸗ 
czyk ihm den Etſenſtab aus der Hand und ſchlug fo lange 
mit dleſem auf ihn los, bis er feinen Geiſt aufgab. 


DOtwock. Gefundener Schatz. Im Dorfe 
Stare Wſi bei Otwock wurde von einem Bauer ein 
Tontopf mit polniſchen Goldmünzen aus der Zeit vor 
300 Jahren aufgefunden. In dem Topf befanden ſich 
auch zwei Totenſchädel. Der Bauer hat den größten Teil 
der Münzen gegen Zloty verkauft, da ihm dieſe, was 
ae übrigens eine allgemeine Krankheit ift, ſehr nötig 
waren. 


Gierpe. Der eiferſüchtige Unteroffizier. 
Der Unterofftzier im 1. Jägerregiment Grynkiewicz er⸗ 
ſchoß feine Verlobte, Brzozowfta, die im ſtädtiſchen Kran— 
kenhaus Krankenſchweſter war, richtete die Waffe darauf 
gegen ſich ſelber und verwundete ſich durch einen Schuß 
ſchwer. Gryntiewicz ſoll die Tat aus Eiferſucht began⸗ 
gen haben. 


— 


Die Knackwurſt. 


Vor einigen Tagen veranſtalteten in Wien Leute, 
die nichts Beſſeres zu tun haben, ein Hunderennen. 
Die Strecke vom Start bis zum Ziel betrug fünfund⸗ 
achtzig Meter und der erſte Hund durchlief ſie in ſieben 
Sekunden, der zweite brauchte dazu neun Selunden, 
der dritte etwas darüber. Alle drei bekamen je einen 
Lorbeerkranz und eine Knackwurſt. Mit dem Kranz 
wußten die Sieger nichts Rechtes anzufangen, ſeine 
Knackwurſt „aber fraß jeder Hund auf, Dieſes ſportliche 
Ereignis hat ſicherlich das Intereſſe tauſender Wiener 


geweckt, nicht wegen des Lorbeerkranzes, wohl aber 
wegen der Wurſt. Zu der Veranſtaltung ſchreibt die 


ener „Arbeiterzeitung“: Die Veranſtaltung ſolcher 
Knackwurſtiaden iſt eigentlich eine löbliche Sache und 
Ran darf deshalb den Veranſtaltern nicht gram ſein. 
Wie viel arme Hunde gibt es jetzt in der Zeit der wirt⸗ 
ſchaftlichen Stagnation in Wien, die gern fünfundachtzig 
g eter um den Preis einer Knackwurſt rennen möchten! 
Lin Arbeitsloſer hat ausgerechnet, daß ſein täglicher 
Weg vom Wohnhaus zur Arbeitsvermittlung genau 
reiundzwanzig Knackwürſte lang iſt; damit könnte er 
en Hunger ſeiner fünfköpfigen Familie ganz leicht 
ſtillen, zumal die Arbeitsloſenunterſtützung zum Ankauf 
es dazugehörigen Brotes gerade ausreicht. Man ſoll 
nicht boshaft ſein, aber in der Zeit, in der faſt jeder 
anſtändige Menſch auf den Hund gekommen iſt, wären 
f olche Knackwurſtiaden ein unterhaltendes Volksbeluſti⸗ 
gungsmittel. Denn ſiehe: das Volk braucht Knackwürſte 
und Spiele! So wie ja überhaupt das ganze Leben 
hichts andres iſt, als ein Rennen um die Knackwurſt. 
Wer rückſichtslos und ſtrupellos auf das Ziel losgeht, 
Die erreicht es zumeiſt und bekommt die große Wurſt; 
die andern gehen leer aus und ſchimpfen über das 
Hundeleben; für die, die es erreicht haben, war es ein 
großes Gaudium und die Wiſſenſchafter jagen: das iſt 
100 Kampf ums Daſein. Und ſo rennen und jagen ſie 
aglih und ſtündlich um die Knackwurſt, wiewohl den 
meiten von ihnen oft ſchon alles „Wurſcht“ iſt. Viel⸗ 
geicht iſt es gut, daß es jo iſt. Ohne Knackwurſt keinen 
Jortſchritt und keine Entwicklung nach aufwärts. Trau⸗ 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(87. Fortſetzung.) 


5 Nur weiter von ihrem Glüd und feiner Liebe, nur 
weiter davon mit dem verklärten Lächeln, das in vergan⸗ 
gene Seligkeiten hineintaucht. 
Herta Ellgenrodt neigt ſich gegen Adele vor. 
8 „Ueber zwei Jahre find Sie verheiratet, iſt's Ihnen 
a noch nicht zum Bewußtſein gekommen, daß ein Mann 
— Sinne hat?“ 0 
Bebende Hände wehren ihr — „Nein, nein!“ Glu⸗ 
Scham jagt in Adelens Wangen empor. „Nein, 


nein!“ ſo niedrig galt ſie ihm nicht, mit ſeinem Herzen 


hat er fie geltebt! 


f „Und ſchwört er's Ihnen auch heute noch, daß Sie 
m das Liebſte find?“ fragt Herta weiter. „Und glau⸗ 
en Sie, er wird's Ihnen noch immer ſchwören, wenn 
11855 ein Jahr vergangen iſt und ſein Leben noch gründ⸗ 
cher verpfuſcht und verloren iſt als heute ſchon? Wenn 


Jum Sichverlieren vielleicht eines Tages noch das Ver⸗ 
lumpen kommt?“ 


5 Wankend ſtützt Adele ſich gegen ein Möbel. Ihre 
ugen ſtieren zu Boden. Ein Abgrund ift da, den fie 


Zuvor noch nicht geſehen, an den ſie noch nicht gedacht — 


aus Verzweiflung verlumpen, 


4 Wie ſle noch klein war, da hatte in der Straße 
ihnen gegenüber einer gewohnt, dem die Kinder nachliefen 
und den verlumpten Studenten nannten. Er war ein 
Mann ſo in den Mitteljahren, baumlang und wie ein 
Und wie fie in den Konfirman⸗ 
denunterricht ging, hieß es eines Tages: „Nun hat ſich 
er verlumpte Student doch noch erſchoſſen.“ Und da 
wußte auf einmal noch jeder was Gutes von ihm zu ſa⸗ 


— 


Lodzer Dolkszeltung 


rig iſt nur, daß die einen, die verhältnismäßig wenigen, 
im Beſitz aller Knackwürſte ſind, während die vielen 
andern nicht einmal genug trockenes Brot zu eſſen haben. 


Die beförderte Muttergottes. 


Seitdem in Spanien die Militärdiktatur ſchaltet 
und waltet, iſt die Rolle des Zivils ſehr verdunkelt, 
und meiſt fallen Ehren und Vorteile nur Leuten mit 
dem bunten Rock zu. Jetzt aber iſt auch einmal eine 
Zivilperſon begünſtigt worden. ... nämlich die Mutter⸗ 
gottes. Sie iſt durch einen von König Alfons unter⸗ 
zeichneten Erlaß zum Marſchall befördert worden. Die 
betreffende Muttergottes iſt die der Pfarrkirche in So⸗ 
cueca, einem Dorf der Provinz Guadalajara. Sie war 
von jeher beſonders wundertätig, und ein ſpaniſcher 
General, namens Reding, hatte ihr vor Jahren ſeinen 
Marſchallſtab und ſeine Schärpe als Opfergeſchenk ver⸗ 
ehrt. Das erwähnte königliche Dekret verfügt nun, daß 
der Muttergottes in Socueca tatſächlich die einem 
Kapitän⸗General (Marſchall) gebührenden Ehren zu 
erweiſen ſind. 


Kirchenlieder im Tanztakt. 


Sechs prominente Paſtore amerikaniſcher kirchlicher 
Gemeinſchaften haben den Bemühungen eines jungen 
Kapellmeiſters, Ernie Golden, ihre Unterſtützung zuge⸗ 
ſagt, der es unternommen hat, uralte kirchliche Hymnen 
in Jazzmuſik zu verwandeln, um auf dieſe Weiſe den 
Kirchenbeſuch reizvoller zu geſtalten. Nicht geringen 
Schrecken hatte Golden kürzlich verurſacht, als er den 
Vorſchlag machte, Kirchenlieder im Tanztakt rundfun⸗ 
ken zu laſſen. Die Geiſtlichen ſandten eine Abordnung 
zu einer privaten Unterredung zu ihm und Golden 
ſpielte ihnen mit ſeinem Jazzorcheſter mehrere Kirchen⸗ 
geſänge vor. Die Geiſtlichen müſſen von den Jazz⸗ 
hymnen ſo ſehr erbaut worden ſein, daß ſie Golden zur 
Fortſetzung ſeiner Experimente anſpornten. „Ich würde 
gern in jeder Kirche ein Orcheſter mit Saxophonen und 
Trompeten einrichten“, erklärte der jugendliche Kapell⸗ 
meiſter, „dann würden Sie bald Schilder mit der Auf⸗ 
ſchrift „Nur noch Stehplätze“ heraushängen.“ Dr. Seir⸗ 
ner, einer der Geiſtlichen, hat nun, wie United Preß 
berichtet, Golden eingeladen, während des Gottesdienſtes 
im Broadway Temple in Neuyork, die in Jazzhymnen 
umgewandelten ſchönen alten Kirchenweiſen aufrauſchen 
zu laſſen. 1 


Die kleinſte Maus der Welt. 


Dieſe Taſchenausgabe eines Säugetieres, dieſer 
Liliputaner der Nagetiere, findet ſich, ſo leſen wir in 
einem Londoner Blatte, im Gambiagebiete in Nordweſt⸗ 
afrika. Aber wem eine Reiſe dorthin zu lang dünkt, 
der begebe ſich in den Zoologiſchen Garten zu London, 
dort kann er die kleinſte Maus der Welt bewundern. 
Es ſind ihrer ſechs, weitere neun haben ſich während 
der Reiſe verkrümelt. Man ſtelle ſich vor, daß dieſe 
Gambia⸗Mäuſe ſo klein ſind, daß ſie durch ein Schlüſſel⸗ 
loch gehen; es gibt kein Metallnetz mit ſo engen Maſchen, 
daß dieſe Liliputaner nicht wenigſtens mit dem Schwanz 
durchkämen. Eine ganze Brut dieſer Tiere hat bequem 


in einer ſchwediſchen Zündholzſchachtel Platz. Man kann. 


ſich daher leicht vorſtellen, was der Wärter dieſes vier⸗ 
füßigen Pygmäen im Londoner Zoologiſchen Garten für 
Sorgen hat. Kann es ihm doch paſſieren, daß er ſeine 
Pfeife mit einem derartigen Mäuschen anzuzünden verſucht. 


gen, eigentlich war er doch recht zu bedauern geweſen und 
nur durch ein Mädel, das er unter ſeinem Stand geliebt, 
ſo heruntergekommen. 

Nur durch ein Mädel — auch durch irgend ſo ein 
kleines Mädchen. 

Ein tränenloſes Aufſchluchzen ſchüttert durch ſie 
hin. „Was ſoll ich denn nur tun? Was ſoll ich denn 
nur tun?“ 

„Ihn wieder frei machen von ſich.“ 

Es klingt, als habe das unerbittliche Schickſal ge⸗ 
ſprochen. Und als ſtehe in ihrem eiſeskalten, unbewegten 
Geſicht ihres Schickſals Schritt, ſo blickt Adele zu Herta 
Ellgenrodt empor. g 

„Aber wie ſoll ich's anfangen?“ 

„Den Weg zu finden, war ihre Sache.“ 

Sie preßt die Lippen zuſammen, als ſolle kein Wort 
mehr darüber kommen. Und Adele fragt nichts weiter, 
ſagt nichts. 

Den Weg zu finden, war ihre Sache. 

Mit langſamen, kleinen Kinderſchritten geht ſie zur 
Tür. Da bleibt ſie an der Schwelle noch einmal ſtehen, 
wie ſie bei ihrem Kommen dort geſtanden. 

„Und wenn ich den Weg doch nicht finde, nicht den rich⸗ 
tigen Meg?“ fragt der bange, flehende Blick. 

„Such ihn, geh ihn,“ antworten die kalten, unbarm⸗ 
herzigen Augen. 

Und Adele taſtet ſich über die Schwelle. 

Sie iſt ſchon lange fort, da ‚fteht Herta noch immer 
reglos da. Das Warten, mit dem ſie droben auf dem 
Felſen von Helgoland in die wogende Unendlichkeit hin⸗ 
eingeſchaut, iſt wieder in ihr. Ein atemloſes Warten, 
das die Erfüllung herannahen ſieht. Doch die Erfüllung 
trägt kein Geſicht, ſie hat nur eine Stimme, die toſend 
aufjaudzt wie der Sturm, der der Zerſtörung Fanfaren 
ſchmettert: : 

„Von feinem Weg hinweg! Aus feinem Leben 
hinaus!“ 


(Beiblatt) 3 


Humor. 


Quo vadis. 


„Hallo, wo wollen Sie denn fo ſpät noch hin?“ 
„Zur Predigt.” 

„Was, mitten in der Nacht zur Predigt.“ 

„Na ja, nach Hauſe.“ 


In einem kleinen Orte, 


wo es üblich war, nach der Beerdigung eines Einwohners einen 
tichtigen Totenſchmaus abzuhalten, war die Frau des Schreiner⸗ 
meiſters Schlumpke geſtorben. 
‘ Der mit letzterem befreundete Rentner Kiſebär hatte am Tage 
der Beerdigung den üblichen Kranz geſpendet, aber weigerte ſich, 
an der Beerdigung teilzunehmen. 

Seine Gattin fragte: „Warum willſt du denn nicht hinjehn, 
wo du doch mit ihm fo jut befreundet biſt?“ 

„Ja, det es et ja eben, ick bin bei die Bejräbniffe feiner 
erſten und zweeten Frau jeweſen und da is et mir wirklich peinlich, 
wenn man ſich nicht revanchieren kann — “. 


Das elfte Gebot. 


In Leibzch. Stecknerpaſſage. Gegen Abend. 

Ich ſehe mir intereſſiert die billigen Krawatten und Hand⸗ 
ſchuhe an. Nicht weit von mir unterhält ſich — etwas erregt — 
ein Liebespaar. Das heißt, fie ſagt faſt alles allein; er unterbricht 
fie nur einigemal, ohne daß es ihm gelingt, ihren Redeſtrom zu 
bändigen. Ich höre ihn immer nur das eine ſagen: „Rehre 
deine Mutter. 

Nachdem ich das ein halbes dutzendmal gehört habe, faſſe ich 
den unentwegten Prediger des vierten Gebotes intereſſiert näher 
ins Ruge. 

Auf einmal ſchweigt fie erſchöpft, und endlich kommt er zu 
Worte. Ich höre ihn haſtig hervorſtoßen: „Aehr deine Mutter nicht 
ſelbſt was märgt, brauchſte niſcht zu fagen!” 


Aus der Schule. 


„Hans, kannſt du mir ſagen, was eine Fabel iſt?“ 
„Eine Fabel if, wo ... wie ... wenn zum Beiſpiel ein 
Eſel einen Fuchs etwas frägt.“ 


Geiſtesgegenwart. 


In einem Schauſpiel ſoll der König von links die Bühne 
betreten. 

Der Schauſpieler, welcher das Nahen des Königs ankündigen 
ſoll, irrt ſich aber und zeigt auf die rechte Seite der Bühne, indem 
er jagt: „Ha — dort naht der König!“ 

In dieſem Augenblick fällt ihm ein, daß der König ſa von 
links auftritt, er wendet ſich ſchnell nach dieſer Seite und ruft: 
„Ha — und da kommt noch einer!“ = 


Pech. 
Schieber: „Nun, was haben Sie über meinen Stammbaum 
gefunden?“ 
Genealoge: „Wenn Sie zehntauſend Mark zahlen, ſage ich 
es nicht weiter!“ 


Gerichtsverhanoͤlung. 
Der Vorſitzende: „Meier, ſchildern Sie doch mal, wie die 
Reilerei entſtanden iſt!“ 
Meier: „Na alſo, ick ſaß janz jemietlich da — mit eenmal 
ſchmiß mir eener 'n Bierjlas an'n Kopp. Der fiel mir uff!“ 


* 


Vorgeſetzter: Lehmann II, Sie find der oͤümmſte und faulſte 
Kerl im ganzen Amt! 


Lehmann II: Herr Kat, Sie vergeſſen fi! 
e * 


In der Buchhandlung erſchien ein Fräulein und fragte nach 
den Werken von Gerhart Hauptmann in der Reclam⸗Ausgabe. 

„Die gibt es noch nicht,“ ſagte der Buchhändler, „dieſe 
Autoren erſcheinen in der billigen Rusgabe erſt, wenn fie dreißig 
Jahre tot find.” 


Das Fräulein wendete ſich zum Gehen: „Danke ſchön, dann 
komme ich noch mal wieder.“ 


. XXIII. 


Adele war wieder daheim. Unten an der Haustür 
hatte ſie zunächſt eine Minute lang ſtillgeſtanden. Ihre 
irrenden Augen hatten die angehängte ſchwarze Tafel ger 
ſehen und ſie las, was mit Kreide darauf geſchrieben 
ſtand: 

„Zu vermieten vier Treppen rechts drei Zimmer, 
Küche und Zubehör.“ — 

Vier Treppen rechts — das war ja doch ihre Woh⸗ 
nung. — So hatte Heinz dem Wirt ſchon gekündigt, das 
war der Brief geweſen, den er geſtern Abend noch ges 
ſchrieben hatte. 

Starrend blickt fie auf die Mietstafel, dann geht fie 
ins Haus hinein, die Stufen hinan. Die Gedanken in 
ihr ſind völlig erloſchen, auch das Empfinden. 

Mechaniſch ſetzte ſie Fuß für Fuß empor und zählt 
dabei vor ſich hin: 

„Eins, zwei .... fünf .... zehn“ ... und immer 
weiter, bis fie droben iſt — vierundachtzig Stufen. 

Nun ſchließt ſie den Korridor auf, tritt ein, geht 
von einem Raum zum andern. — f 

Es war eine ſchöne Wohnung, die würde bald weg 
ſein, der Mietzettel würde nicht lange unten hängen. 

Dann macht ſte die Balkontür auf, tritt hinaus. 
Den Efeukäſten hat der Winter nicht geſchadet, die Blätter 
ſtehen dicht in dunkelleuchtendem Grün. Und dort an der 
Klematis, die ſie ſelbſt gepflanzt, ſcheinen unten ſchon 
junge Sproſſen hervortreiben zu wollen. Sie bohrt mit 
dem Finger in der Erde herum. 

Ja, an dem Balkon hat ſie immer ihre rechte Freude 
gehabt. 

Ein Windſtoß fährt vom freien Feld herein, fegt 
gegen die Hausmauer an und ſchlägt ihr ins Geſicht hin⸗ 
ein. Sie geht ins Zimmer zurück, ſieht ſich rings um. — 

Wenn ſie eine kleinere Wohnung nehmen, vielleicht 
nur Stube und Küche, wie ſollten denn die Möbel unter⸗ 


gebracht werden? 


(Fortſetzung folgt.) 


4 a Bodses Dol zesgel tung. 


Delenenho 


Im Programm find unter Anderem vorgeſehen: 


1) Große Pfanoͤlotterie. Jedes Los gewinnt. 
gelangen beſonders wertvolle Gegenſtände. 
Zloty 1.50; 


des Gauturnwarts Herrn A. Stempel; 


vereinigung „Union“; 
Bei eintretender Dunkelheit am Teiche: 


Konzert zweier Muſikkapellen. 


Eintritt: 


Zur Verloſung 
Preis des Loſes 


2) ſportliche Darbietungen hieſiger Turnvereine unter der Leitung 
3) Radrennen hieſiger Sportvereine unter der Leitung der Sport⸗ 


4) Fußballſpiel zwiſchen den Mannſchaften „Union !“ und „Kraft l“; 


5) Männermaſſenchor vereinigter Lodzer Geſangvereine unter Lei⸗ 
tung des Kapellmeiſters Herrn Frank Pohl; 


6) gemiſchter Maſſenchor unter Leitung des Dirigenten Herrn 


M. Little; 


9) Glücksrädͤer; 


Alles Nähere in den Programmen. 


f. Am Sonntag, den 23. Auguſt, ab 2 Uhr 1 
bei ungünſtigem Wetter am 30. Auguſt: 


Sport-, Muſik; und Sängerfeſt 


zugunſten des Baufonds der St. Matthäi⸗Kirche in Lodz. | 


7) große veligiöfe Feier, ausgeführt von der Scheiblerſchen Muſik⸗ 
kapelle unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Arno Thonfeld; 


8) großer Kinderumzug; 


10) Floverſchießen, Ballwerfen, Kahnfahrt uf 


a) Lebende Bilder und Pyramiden, ausgeführt von Turnern bei effektvoller Beleuchtung, 
b) Muſikaliſche Abenoͤfeier, ausgeführt vom Scheiblerſchen Fabrilorcheſter. 


a) nach dem Garten des Helenenhofes Zloty 1.25 für Erwachſene und für Kinder und Militär 75 Groſchen, b) nach dem Sportplatz Zloty 3 
(Sitzplatz), Zloty 2.— (Stehplatz), e) vom Garten zum Sportplatz: Juſchlagskarte für Sitzplatz Zl. 1.75 und für Stehplatz 75 Groſchen. 


Vorverkauf der Eintrittskarten und Lotteriebilletts bei G. A. Reſtel, Petrikauer Straße Nr. 84; Emil Kahlert, Glöwna⸗Straße Nr. 41; 5 3 Rzgowſka⸗ 
Straße Nr. 10; Buchhandlung Erdmann, Petrikauer Straße Nr. 107, und Gottlieb Teſchner, Petrikauer Straße Nr. 3 


Nr. 101. 


Großes 


ſw. uf w. 


Reichhaltige Büfetts. 


Ab Lodzer Sport⸗ 
F u und Turnverein. 5 


Am e den 22. d. M. 8 Ahr abends, 
veranſtaltet unſer Verein im wiedererſangten : 
Vereinslokale an der Zakatnaſtraße 82, eine | 


Sröffnungs⸗ 


Vetritauer 108 


Vetritauer 108 R e ft auran t Vetritauer 10 


Teresa Rulla 


empflehlt ſchmackhafte Frühſtücke, Mittage und Abendbrote. 
Das Büfett iſt mit ſriſchen Imbiſſen, Schnäpſen und Likören 


beſter Sorten berjehen. 


2 
(eee 


Petritauer 108 ; F 


— 


Feier 


verbunden mit turneriſchen Vor⸗ 
Führungen und drauſelgenden Ta ng 


wozu die werten Mitglieder nebſt Angehörigen 
ſowie alle befreundeten Vereine freundl. einladet 


954 


; i Gegen Vorzeigung 
die Verwaltung diefer Anzeige wird 


ſtreichfertige 
Oel farben in allen Ruanten 


ſchnelltrocknende 


Fußbodenfarben 
Sement-, Kalb und 
Dajjerfarben 


empfiehlt die Farbwarenhandlung 


A. Miller QACo. 


rei 4, Telephon 873. 


| Emaillelackjarben 


C 


Jeder Art Herren, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 
empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt 


ge⸗ 
währt. 


Reklameverkauf von 


Inabmastinen 


zu Fabrikspreiſen 
zu den beſten Bedingungen und auf lang⸗ 
friſtige Zahlungen. 
Daſelbſt wird Stickunterricht erteilt. 


e 


a Lodz, Zielona Nr. 6. Tel. — 


— 


Elegante, 


wundervolle 


gegen Sl 


J. MARKOWICZ 


zn 10. 4s 


Möbel 


Schlafzimmer :: 
Kabine 


1 


30 billiger! 


Aufbtosen für bar Dentjche, 


ſpenoͤet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po⸗ 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Büderfpenden für die bei 
der Oetsgruppe einzurich⸗ 
tende Bibliothek. 

Büderfpenden nimmt Herr 

Hellmann, Zgierz, Pils 
Taöftieno 35, Mittwochs u. 
Sonnabends, von 7 bis 
9 Ahr abends entgegen. 


Jnſerate 
haben in der „Lodzer 


Volkszeitung“ Erfolg! 


— ———ʒ— — — ⁴lé———— — —ñ—œ[—Wſẽ—..ĩð 


Billig! 
Fahrräder B. S. A. 


Motorräder | 
Nähmaschinen 


K. Küster QA Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 
(Ecke — Telephon Nr. 722. 689 
3 ur up 5 7 7 * 1 BB 


fee 5 = glos der Kriſe | Se 
Raten » 2, billiger l! Raten 


Du dich nicht überzeugt haft, daß die bil⸗ 


Achte 
ligſten und eleganteſten 


Möbel 


zu den beſten Bedingungen nur in meinem Lager 
gekauft werden können! Schlaf., Speiſezimmer⸗ 
und Kücheneintichtungen uſw. ſowie Einzeljtüde 
Schränke, Bettſtellen, Tiſche, Kredenze, gepolſterte 
Stühle und Ottomanen aus eigenem Material. Die 
Preiſe find bedeutend berabgeſetzt. Wiener Stühle, 
Spiegel, zu Fabrikspreiſen. Bei Käufen auf Raten: 
zahlungen werden keinerlei Zinſen hinzugerechnet. 
Bitte ſich zu überzeugen! 0 


A. W. SieraKowiakK 
Rzgowfkaſtr. A 

Achtung! Das von mir mit Herrn Naſielſki unter 

der Firma „Tanie Zrödto* an der Rzgowſkaſtr. 2 

geführte Geſchäft iſt am 1. Juni 1924 aufgelöſt wor« 

den und führe ich mein Geſchäft jetzt ſelbſtändig. 


— — — 


Für die Herbst- 
u. Wintersaison 
Herbftpaletos für Herren und Damen! 
Herrenpaletots gcperusmantvonnerpiesene 


Herrenpelzen auc Damenmänteln 


mit Pelzkragen, damen⸗ und Herrengarderoben in größ⸗ 
ter Auswahl aus den beſten Stoffen der Firmen 
Ceonhardt und Borſt, 922 


seen. bar und Ratenzahlungen wre 


‚WYGODA heuer 


Dein Geld und kaufe keine Möbel, bevor 


